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Rußlands Ziele und Wünſche. 
Ein Neujahrs-Interview. 
8-2. Petersburg, Neujahr 1888. 


Ich befinde mich heute in der Lage, Ihnen 
den Inhalt einer intereſſanten Unterredung mit- 


zutheilen, die ich mit dem Wirklichen Geheimrath 


W., einem der feinften Köpfe der ſogenannten 


altruſſiſchen Partei und zugleich intimſten Raty- 
geber des Kaiſers, über die gegenwärtige Lage, 


die Abſichten Rußlands und die Ziele der Panjla- 
viſten gehabt habe. 

„Welche ſittlichen Ziele“, fragte ich, „kann Ruß- 
land, deſſen Lebensbedingungen ſo ganz in ſich 
abgeſchloſſen ſind, mit einem Kriege gegen den 
Weſten verfolgen?“ 

„Sittliche Ziele? Ein Krieg hat keine ſittlichen 
Ziele. Bei einem Kriege handelt es ſich ent- 
weder um die Erlangung von Vortheilen oder um 
die Bethätigung eines unbeſtimmten inneren 
Dranges der Kraftentwickelung, der den Völkern 
ebenſoſehr innewohnt wie den einzelnen Indivi- 
duen. Der Vortheil, den wir wollen, liegt klar 
auf der Hand; wir wollen Konſtantinopel, wollen 
die Hegemonie auf der Balkanhalbinſel, wollen, 
mit einem Wort, ernten, was wir ſeit tauſend 
Jahren geſäet haben. Wäre die mongoliſch⸗ 
türkiſche Bölkerfluth nicht über Europa herein- 
gebrochen, dann wäre Konſtantinopel, das heilige 
Jargrad der ruſſiſchen Sage, längſt ruſſiſch ge- 
worden.“ N 

„Ew. Excellenz ſprachen von einem unbe- 
ſtimmten Drange der Kraftentwickelung“, nahm 
ch das Wort, nachdem ich ihm für feine offene 
Darlegung gedankt hatte. „Darf ich Ew. Excellenz 
über dieſen Ausdruck, der vermuthlich ein Schlag- 
wort des panſlaviſtiſchen Programms bildet, um 
nähere Aufklärung bitten?“ 


feine iſa 

dem gewählten Bilde zu bleiben — 
hier vergeblich ſuchen. Solch ein unbeholfener, pfleg- 
matiſcher Koloß len ae nicht bei jeder kleinen 
Reizung auf, um ſich auf den Gegner zu werfen; 
er braucht viel Zeit, bevor er ſich in Bewegung 
ſetzt, und auch dann wird er nicht ſowohl durch 
geſchickhte Wendungen, durch kluge Lift und Be- 
hendigkeit ſiegen, als vielmehr durch das Ungeſtüm 
ſeiner Angriffe und durch die Beharrlichkeit, mit 
welcher er dieſelben immer wieder erneuert. Ein 
Staatskörper von derartiger Beſchaffenheit vermag 
manchen Schlag zu ertragen, der einem feiner 
organiſirten Weſen für immer den Garaus machen 
würde. Wie bei den niederen Thierarten Wunden 
raſch vernarben und bisweilen ſogar verlorene 
Gliedmaßen wieder nachwachſen, fo iſt auch Staats- 
organismen von der Art Rußlands nicht ſo leicht 
etwas anzuhaben. Während der Krieg von 1866 
den Schickſalen Oeſterreichs vielleicht auf Jahr- 
hunderte hinaus eine entſcheidende Wendung ge- 
geben hat, iſt durch den unglücklichen Krimkrieg 
in unſeren Geſchichen im großen Ganzen nur 
wenig geändert worden. Auch die ſchwe⸗ 
ren Opfer des letzten Türkenkrieges haben 
wir verhältnißmäßig leicht ertragen. Aber 
dieſe häufigen Mißerfolge haben uns gereizt, es 


noch ſchlummernden, noch unentfalteten Kräfte. die 
dem großen Bolkskoloß innewohnen, nur erhö 

wird. Vielleicht werden wir beim erſten Angriff 
zurückgeworfen, vielleicht auch bei einem zweiten 
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teckt ein verhaltener Groll in der ruſſiſchen Dolns⸗ 
eele, ein Groll, der ſich einmal gründlich auslaſſen 
möchte und der durch das dunkle Bewußtſein de 


aber das wird unſeren Muth nicht brechen, denn 
wir verſtehen es, unſeres Unglücks zu ſpotten. 
Rußland kann ermatten, aber nicht verzagen, und 
das iſt es, was uns jenes grenzenloſe Selbſt⸗ 


und Montag früh. — Beſtellungen werden in der rhag 2 
artal 4,50 Nu, 50 die Poſt bezogen 5 Mk. — Inſeratekoſten für die ſieben-geſpaltene Zeile 
igen Zeitungen zu Originalpreiſen. 


1 nehmen, daß die Glaven wie eine neue Völker- 


uth den armen Weſten von einem Ende zum 


anderen überſchwemmen werden?“ 


„Natürlich wird die Sache nicht ſo ohne 
eiteres an einem Tage perfect werden. Wir 
nd klug genug, um die hiſtoriſche Situation 


vertrauen einflößt, um deſſentwillen man uns im 


Weſten den Vorwurf des Hochmuths macht. Ich 


leugne nicht, daß die Armeen der mitteleuropäiſchen 


Staaten, namentlich diejenige Deutſchlands, 


geſiegt, während wir Niederlagen ernteten, wo 
wir uns auf die moderne, erborgte Kriegstakti 
verließen.“ 


„Das eben iſt unfere ganze Verlegenheit. Wit 
hatten Skobelew, der wurde uns entriſſen. E 
war der Einzige, deſſen Name im Stande geweſe 
wäre, die Maſſen in einen Krieg hineinzureißen. 
Gurko, Komarow, Kaulbars, fie alle haben zi 
wenig Abenteuerliches, zu wenig vom „Bohatyre 
(Sagenhelden) an ſich, als daß ſie zu Führern de 
Bolksinftincte werden könnten. Und wen 


der beſtimmten Koffnung geſchehen, daß der rechte 
Mann plötzlich, wie ein Erzengel, unter uns er- 
ſtehen und als unmittelbarer Bolksführer uns 
zum Siege voranſchreiten wird. Die Rufjen find 
ein loyales Volk, das gern gehorcht, wenn ber- 
jenige ihm gefällt, der ihm befiehlt.“ 

„Wer iſt jedoch, wenn ich fragen darf, nach 
alledem der eigentliche Feind Rußlands?“ 

„Der Feind Rußlands? Wenn ich die große 
hiſtoriſche Rolle meines Vaterlandes ins Auge faſſe, 
dann muß ich den geſammten europäiſchen Weſten 
als den natürlichen Feind Rußlands bezeichnen. 
Die Frage ſtellt ſich ſehr einfach, wenn Sie er- 
wägen, daß nach dem Rufſchwung der Renaiſſance 
in den romaniſchen Ländern die germaniſchen 
Völker zur Culturblüthe gelangten. Nachdem dieſe 
ihre Kraft in mannigfaltigen civiliſatoriſchen Be- 
ſtrebungen erſchöpft haben werden, wird nach 
einfacher, gerader Logik das unverbrauchte friſche 
Slaventhum an die Reihe kommen. Der europäiſche 
Weſten wird in Amerika weiter leben — in Europa 
gehören die nächſten Jahrhunderte den Slaven.“ 

„Ew. Excellenz ſtellen uns eine recht traurige 
Zukunft in Ausſicht“, bemerkte ich. „Wie wird 
ſich jedoch dieſe hiſtoriſche „Umpackung“ im ein- 
zelnen geſtalten? Man kann doch wohl nicht an- 


Die Kinder der Excellenz. Tahbr- 
4. Roman von Ernſt v. Wolzogen. 
(Fortſetzung.) 


Plötzlich entſtand ein merklicher Aufruhr in 
dem wohlgefüllten Saal. Pie kronprinzlichen 
Kerrſchaften waren erſchienen. Der patriotiſche 
Diedrichſen drängte ſich in die erſte Reihe der 
Spalier bildenden Menſchen und hätte wahrſchein⸗ 
lich ſeinen Kut geſchwenkt und Kurrah gerufen, 
als der Thronfolger, ſeine Gemahlin am Arm, 
vorüberſchritt, wenn ihm nicht ein freundlicher 
Referendar noch rechtzeitig einen kleinen, ab- 
mahnenden Rippenſtoß verſetzt hätte. 

Und als ſich die Gaſſe hinter den Fürſtlich⸗ 
keiten ſchloß, bemerkte der alte Diedrichſen unter 
den erſten der nachſtrömenden Herren den ihm 
wohl bekannten Major v. Muzell, der den Arm 
eines jungen Mannes faſt zärtlich durch den 
ſeinigen gezogen hatte. und der alte Muz geleitete 
ſeinen Schützling geradeswegs nach dem Weiß⸗ 
waarengeſchäft der Baroneſſe Aſta. 

„Liebe Aſta, erlaube, daß ich Dir den Sohn 
eines lieben Jugendfreundes von mir vorſtelle: 
Kerr Rudolf v. Eckardt aus Buffalo.“ 

„„Aus Buffalo? Amerika?“ Aſta ſchaute mit 
lächelndem Zweifel auf den Major. 

„Allerdings, mein Fräulein, — ich bin 
Amerikaner!“ antwortete der Fremde und ver- 
beugte ſich kurz aber artig. 

„Ih wußte nicht, daß Du Freunde drüben 
hätteſt“, wandte ſich Afta wieder an den Major, 
und erröthete tief in der Erinnerung an ihr 
vorheriges Geſpräch. 

„ach wußte das auch nicht“, verſetzte Muzell. 
„Bis mir dieſer angenehme Republikaner hier zu- 
fällig in den Weg lief und ich ihn als den einzigen 
Sohn meines alten Eckardt von den nieder- 
ſchleſiſchen Siebenundvierzigern erkannte. Er iſt 
kaum vierzehn Tage hier.“ 

„Ja, und Sie, mein Fräulein, ſind die erſte 


ſchränkten „Reform“ der Landgemeindeordnung 


ö einer N= 
ſtempels, einer alten agrariſchen Forderung, die 
Rede, welche etwa 7 Mill. Mk. erfordern würde. 


Deutſchland. 
. Januar. Mit der Veröffent- 


Einbringung eines Schuldotationsgeſetzes die Rede 


eweſen, deſſen Entwurf Herr v. Goßler längſt 
ertig haben ſollte und zu deſſen Durchführung 
ngeblich nur 30 Millionen Mark erforderlich find. 
Würde doch unlängſt auch behauptet, Miniſter 
„Puttkamer gehe mit 5 allerdings ſehr be- 
m, nic die leiſtungsfähigen Schulverbände 


Berlin, 4. Januar. Einer Pariſer Meldung 
der „Köln. Ztg.“ zufolge haben die betheiligten 
Regierungen eine Commiſſion zu dem Zweck er- 
nannt, Vorſchläge für 1888 über ein gemeinſchaft⸗ 
liches Berfahren für Fälle zu machen, wo der 
Schiffahrtsverkehr auf den Deutſchland, Belgien 
und Frankreich gemeinſchaftlich angehörenden 
Waſſerwegen eingeſtellt werden muß. Zu Com- 
miſſaren wurden ernannt: für Deutſchland Waſſer⸗ 
bau- Director Regierungsrath Willgerodt und 
Waſſerbau-Inſpeckor Schönberg in Straßburg; 
für Belgien Lamal, Director der Brücken und 
Wege; für Frankreich Gregoire und Gauchkler, 
Generalinſpectoren der Brücken und Wege. 

* [Das bürgerliche Geſetzbuch.] Theoretiker 
und Praktiker ſehen mit großer Spannung der 
Veröffentlichung des Entwurfs eines bürgerlichen 
Geſetzbuchs entgegen, der nach beendeter erſter 
Leſung dem Reichskanzler am Sonnabend über- 
reicht worden iſt. Man hofft, daß die Veröffent- 
lichung nunmehr, nachdem weit über ein Jahr- 
zehnt ſeit der erſten Sitzung der mit der Aus- 
arbeitung betrauten Commiſſion vergangen iſt, 
unverzüglich erfolgen wird. Daß der Entwurf eine 


deutſche Dame, der ich vorgeſtellt wurde.“ Der 
junge Mann, ein angehender Dreißiger mochte er 
ſein, ſprach langſam und vorſichtig, als ob er 
nur ſo der Gefahr, in einen nicht ſalonfähigen 
deutſch-engliſchen Slang zu verfallen, aus dem 
Wege gehen könnte. 

„Du, ſieh' mal, Aſta“, fiel der Major ein. „Da 
läßt ſich eben der Kronprinz von Trudi ein Eis 
geben. Muß doch horchen, wie ſich die Kleine be- 
nimmt. Entſchuldigen Sie, Miſter Eckardt!“ Und 
damit war er auch ſchon fort. 

Aſta war mit ihrem hergezauberten Ameri- 
kaner ſo gut wie allein für einige Minuten, da 
der Hauptſtrom der Beſucher den hohen Herr- 
ſchaften folgte, um Zeuge ihrer Liebenswürdig⸗ 
keiten gegen die glücklichen jungen Mädchen zu ſein. 

„Ich fürchte, Herr v. Eckardt“, nahm die 
Baroneſſe das Geſpräch wieder auf, — „wir 
deutſchen Frauen werden Ihnen wenig gefallen, 
wenn Sie lange genug drüben waren, um ein 
wirklicher Amerikaner zu werden.“ 

„Ich bin ſeit meinem vierzehnten Jahre 
drüben und in allem, was die Auffafjung des 
praktiſchen Lebens betrifft, ein ganzer Amerikaner 
geworden“, erwiederte der junge Mann. „Aber 
nun, wo ich im praßtifchen Leben fo ziemlich das 
erreicht habe, was ich wollte, da fing mir an 
etwas zu fehlen — etwas, was wohl das beſonders 
Deutſche ſein muß, wie ich calculire, — ſo etwas 
Gemüthliches — das Ideale, worüber man bei 
uns ſo gern lacht. Und das ſuche ich bei den 
deutſchen Frauen, ſehen Sie. — Ich bin gekommen, 
mir eine deutſche Frau zu holen — you know.“ 

Aſta wurde wieder roth — ganz gegen ihre 
Gewohnheit. Aber es war doch wirklich ein zu 
auffallendes Zuſammentreffen — die ſo klipp und 


klar ausgeſprochene Abſicht dieſes Mannes und die 
| allein geſteht man fie fo unterthänig zu, wie den 


Ankündigung des alten Muz! 
Sie lachte, um ihre Verlegenheit zu verbergen. 


„Da ſeid Ihr eben am rechten Ort“, citirte fie 
ſcherzend. 
„Fm!“ machte der Amerikaner, ſah ſich 


flüchtig im Kreiſe um und ftrih ſich feinen 
Schnurrbart. 

„Das ſieht ja aus, als wollten Sie mit dem 
Schüler antworten: Aufrichtig, möcht' ich ſchon 
wieder fort“, neckte das ſchöne Mädchen beluſtigt. 

Und er erwiederte: „O, das nicht, es find ſehr 
hübſche Damen hier, aber, aber, eben nur 
Damen — und Damen, die gern etwas vor- 
an wollen, was fie zu Haufe nicht find, 

guess.“ 

„Da haben Sie allerdings Recht, Herr 
v. Eckardt. Aber Sie betonen das Wort Damen 
fo, — mögen Sie keine Damen?” 

„Eigentlich — nein!“ war die bündige Ant- 
wort. „Damen, Ladys, haben wir bei uns auch 
ſehr gut — das wäre kein glücklicher Artikel für 
den Import. Ich will mir eine Frau mit- 
nehmen, wie ich ſie ſo oft bei den deutſchen 
Einwanderern der geringſten Klaſſen gefunden 
habe. So eine Frau, Miß, die nichts ſein will, 
wie eben meine Frau — fo recht meine Hälfte, 
you know; aber auch nicht meine beſſere Hälfte, 
wie das Wort geht, ſondern nur meine gute 
Kälfte — ebenſo gut wie ich.“ 

Alta mußte herzlich lachen: 
Sie, ich lache Sie nicht aus, aber — Sie ſind 
wirklich ſehr gut!“ 

„Oh, ich denke, ich paſſire“, verſetzte Eckardt 
mit ganz ehrbarer Miene. 


„Und ſehen Sie, was ich meine, iſt: wenn ich 


auch nicht viel taugte, jo ſollte doch meine Frau 
ganz damit zufrieden fein und ...“ 

„Auch nicht viel taugen — ja?“ 

„Wenn Sie mich recht verſtehen wollen, ja! 
Bei uns drüben ſind unſere Damen die einzigen 


Adligen, you know — Sie allein haben alle Bor⸗ 


rechte einer höheren Menſchenklaſſe und ihnen 


Fürſten und Grafen in einem alten monarchiſchen 
Lande. Wir Männer find das gemeine Volk, das 
dazu da iſt, für ſie zu arbeiten und ſie dafür zu 
verehren.“ 


Expedition, Ketterhagergaſſe Nr. 4, und bei 


„Entſchuldigen 


1888. 


beſondere Literatur hervorrufen dürfte, läßt ſich 
im voraus behaupten. Wann das große Werk 
ſo weit gereift ſein wird, daß es der Bundes- 
rath und Reichstag in Behandlung nehmen können, 
läßt ſich nicht genau vorherſehen. Es iſt wohl die 
Koffnung nicht zu kühn, daß beim Anbruch des 
letzten Jahrzehnts dieſes Jahrhunderts das bürger 
liche Geſetzbuch Geſetzeskraft erlange. 

Die „Frankf. 3tg.“ ſchreibt hierüber: „Wenn 
die Arbeit etwa ein Jahr lang der öffentlichen 
Kritik vorgelegen hat, ſoll unter Berückſichtigung 
der von den Einzelregierungen abgegeben Aeufße- 
rungen und der Stimme der Kritik die letzte 
Kand an den Entwurf gelegt und die Redaction 
endgiltig feſtgeſtellt werden, in welcher derſelbe 
an den Reichstag gelangt, Uebrigens gilt in den 


Kreiſen der Commiſſion nicht für ausgeſchloſſen. 


daß der Reichskanzier auch einen kürzeren Weg 
einſchlagen werde. da ſedoch eine ſolche Be- 
ſchleunigung nur durch Verkürzung der der 
öffentlichen Beurtheilung zugemeſſenen Zeit zu er- 
reichen ſein würde, ſo wäre dieſelbe unſeres 
Erachtens kaum zu wünſchen. Die Commiſſion 
wird noch bis in den Sommer zur Ausarbeitung 
des Entwurfs für das Einführungsgeſetz hier ver- 
ſammelt bleiben.“ 

* [Eine unerwartete Wirkung des Aunft- 
buttergeſetzes] conſtatirt der Jahresbericht der 
Handelskammer zu Lübeck pro 1887. Eine Preis- 
ſpeculation auf eine größere Einfuhr von finn- 
ländiſcher Butter zum Erſatz für die Aunftbutter 
iſt dort mißlungen. „ueberhaupt ſoll der Conſum 
von Margarine, der ſchon früher von Kunſtbutter 
ein recht bedeutender war, nach Eintreten des 
Kunſtbuttergeſetzes ſich in ganz ungeahnter Weiſe 
vergrößert haben. Durch das Berbut des Miſchens 
von Butter und Margarine wird das früher 
dafür verwandte bedeutende Quantum Butter als 
Naturbutter an den Markt gebracht, wodurch ein 


größeres Angebot und demzufolge billigere 
Preiſe entſtehen.“ Die durch den erhöhten 
Butterzoll in Deutſchland erſchwerte Ein- 


fuhr finnländiſcher Butter bewirkte eine größere 
Einfuhr der letzteren nach England. Infolge- 
deſſen concurrirt in England die finnländiſche 
Butter mit der deutſchen Butter und veranlaßt 
einen Preisfall der Butter in Deutſchland. — 
Aus vorſtehender Darſtellung ergiebt ſich, daß die 
Agrarier mit ihrer Butterpolitik einmal wieder in 
das eigene Fleiſch geſchnitten haben. Auch in 


a In unzähligen 
Haushaltungen hat man erſt durch die parlamen- 
tariſchen Verhandlungen und die 3eitungspolemik 
über Kunſtbutter von dieſem Artikel Kenntniß 
erhalten und Proben mit dem Conſum gemacht. 

* [Gekündigte Telegraphen Convention.] 
Bon dem Brüſſeler Correſpondenten des „Famb. 
C.“ wird gemeldet, daß die zwiſchen Deutſchland, 
Belgien, Kolland und England im Jahre 1880 
abgeſchloſſene Telegraphen-Convention von deut- 
ſcher Seite gekündigt worden ſei und am 
1. Januar 1889 außzer Kraft treten werde. 

* unſchuldig verurtheilt.] Infolge von 
perſonenverwechſelung iſt auf Requiſition der 
Staatsanwaltſchaft in Zweibrücken ein Deutſcher, 
peter Lang, am 3. Dezember in Antwerpen als 
angeblicher Mörder Georg Joſts verhaftet worden 
in dem Augenblick, wo er auf einem Dampfer 
nach Newnork abſegeln wollte. Nach nahezu vier- 
wöchentlicher Haft iſt erſt jetzt die Verwechſelung 
aufgeklärt und der verhaftete in Freiheit geſetzt 
worden. 

*Die deutſche Colonie am Guineagolf.] Togo⸗ 
land (Kleinpopo) iſt die in Bezug auf Kandel und 
Verkehr am weiteſten entwickelte überſeeiſche Beſitzung 
Deutſchlands. Die Colonie, zu welcher ein nur ziemlich 
eee eee ARTE EN RENATE SER EEE RTL dern Ad 
Jetzt wurde das Fräulein v. Lerſen ernſt. 
Das war ja gerade das Ideal, welches ſie von 
der Stellung der vornehmen Frau hegte, und 
von dieſem Fdeal wollte gerade dieſer offenbar 
ſehr kluge Mann garnichts wiſſen. 

„Mein Herr“, ſagte ſie lächelnd. „Ich fürchte 
faſt, daß fie da aus dem Regen in die Traufe ge- 
kommen find — Sie müßten denn bei den kleinen 
Paſtorstöchtern nachfragen.“ 

„Aber nein“, beharrte Rudolf mit ernſtem 
Nachdruck. „Ich will gerade eine ganz vornehme 
Frau haben und it is all one to me — es iſt 
alles eins zu mir, ob ſie eine große Gräfin oder 
eine kleine Paſtorstochter iſt. Sie ſoll ſehr ge- 
ſcheut und für mich mit gebildet fein — denn 
dazu habe ich bis jetzt noch nicht viel Zeit gehabt. 
Sie ſoll mich lehren können, ohne deshalb ſich 
mehr zu dünken, als ich ... fie ſoll. ..“ 

„Sie ſoll, fie ſoll! O, Sie werden ein bös- 
artiger Ehetyrann werden, Herr v. Eckardt.“ 

„Gewiß nicht, aber ſie muß nicht zum Dank 
für all ihre guten Eigenſchaften, alle qualities 
and accomplishments meine gehorſamſte Der- 
ehrung, ſondern nur meine Liebe haben wollen! 
Sehen Sie, ich bin erſt vierzehn Tage hier und noch 
fo unbekannt. Dem lieben Herrn Major hab ich's 
auch gleich geſagt, was ich brauche, und Sie, Miß, 
ſind die erſte deutſche Lady, die ich kennen lernte, 
darum ſage ich's Ihnen auch gleich, damit 
Sie mir helfen ſollen, meine Frau zu finden, 
denn ich habe nicht mehr ſehr viel Zeit zu ver- 
lieren. Wollen Sie?“ Er ſtreckte ihr die Kand 
über den Derkaufstiſch zu. 

Sie blickte zur Seite. Wie eigen fie feine 
drollige, ernſthafte Art berührte. Sie flüchtete ihre 
Bewegung hinter ein reizendes Lächeln und ſagte: 
„Alſo bis zum Abgang des nächſten Dampfers habe 
ich Ihnen eine Frau zu verſchaffen?“ 

„Come along, shake hands“, rief er recht un- 
ceremoniös, mit leicht gerunzelter Stirn. 

Und fie mußte wirklich ihre feine, weiße Hand 
in feine große, grobe legen und fie tüchtig ſchüt⸗ 


ſchmaler Küſtenſtreifen gehört, hat durch Ausbreitung 


im Kinterlande, welche durch den Anſchluß verſchiedener 


Käuptlinge und Könige erfolgt iſt, bereits die Größe 
des Königreichs Wücktemberg erreicht. Mit 
reich, deſſen Beſitzung die öſtliche Nachbarin der Deut- 
ſchen iſt, iſt ein Verkrag abgeſchloſſen worden, demzu- 
folge die Grenze zwiſchen den beiden Gebieten auf etwa 
40 geographiſche Meilen ins Innere hinein feſtgeſtellt 
worden iſt. Darüber hinaus wird ſich Deutſchland mit 
dem Könige von dahome auseinanderzuſetzen haben, 
welcher, wie H. Zöller, der das Togoland aus eigener 
Anſchauung kennt, in der „Kölniſchen Zeitung“ aus- 
elt de den Deutſchen ziemlich freundlich geſinnt ſein 
oll, da er wohl weiß, daß er von ihnen im Gegenſatz 
: b den Franzoſen und Engländern nichts zu fürchten 
at. Die Grenze gegen die engliſche Beſitung, welche 
im Weſten der deutſchen liegt, iſt durch den deut⸗ 
ſchen und engliſchen Commiffar bislang nur auf 
einer ganz 
legt und läuft auf dieſer 
nach Süden; darüber 
wahrſcheinlich mehr na 


) gerade von Norden 
hinaus wird fie ſich indeſſen 
ch Weſten wenden, da ver- 


ee im Sinterlande des engliſchen Küſtenſtriches 


delegene Reiche bereits in aller Form der deutſchen 
Schutzherrſchaft unterſtellt worden find. Ueber die 


Nordgrenze der deutſchen Colonie kann natürlich nichts 


Beſtimmtes geſagt werden; dieſelbe wird in dem Grade, 
wie unſer Einfluß wächſt. immer weiter landeinwärts 
eſchoben werden. Dieſe Abgrenzung iſt wegen der 
egelung der Zollverhältniſſe ſehr wichtig, da nament- 
lich die Engländer ſich vorher Uebergriffe auf das 
deutſche Gebiet erlaubten. Der Kandel von Togo iſt 
aber ein recht bedeutender, die Einfuhr betrug z. B. 
im Jahre 1885 3 000 000 Ma., und da außerdem das 


Innere des afrikaniſchen Gudans, zu welchem Togo-⸗ 


land die Eingangspforte bildet, ſehr fruchtbar und ent⸗ 
wickelungsfähig iſt, fo ſteht zu hoffen, daß Togoland 


als die erſte von allen deutſchen Colonien in Bälde 
nicht bloß die eigenen Unkoſten aus den Zollerträg- 
Belge“ 


niſſen beſtreiten, ſondern auch gleich der engliſchen 
Goldküſtencolonie einen Ueberſchuß abwerfen wird. 

ö Kirſchberg i. Gezl., 3. Januar. Cängs der Strecke 
Hirſchberg⸗Königszelt herrſchen anhaltende Schneewehen, 
in Folge deren bebeutende Berhehrsftörungen einge- 
treten ſind. In der Richtung Halberftadt-Gorgau 


1 große Schneemaſſen den Verkehr zwiſchen 


onradsthal und Salzbrunn. Auf der Strecke Görlitz 
Dresden hält die Berkehrsftörung gleichfalls noch an. 
Aus Sachſen, 1. Januar. [anmaßfung des 
Titels — Bäckermeiſter!]! Wie die „Chemnitzer 
Pr.“ meldet, iſt unlängſt ein Olauchauer Bäcker- 
meiſter, welcher der dortigen Bäckerinnung nicht 


dortigen „Beobachters“ Bäckermeiſter genannt 
hat, auf Grund einer Denunciation von der 


Glauchauer Polizeibehörde mit einer Geldſtrafe 


von 3 Mark belegt worden, weil er ſich als 
Nichtinnungsmeiſter unberechtigter Weiſe den 
Meiſtertitel beigelegt hat. Dieſe Strafe iſt ſpäter 
nicht allein ſeitens des Glauchauer Schöffen- 
gerichts, ſondern auch ſeitens des Landgerichts zu 
Zwickau beſtätigt worden. 

München, 3. Januar. Freiherr v. Franchen⸗ 
ſtein iſt nach Rom abgereiſt. Er läßt, der „Köln. 
Itg.“ zufolge, verbreiten, dieſe Reiſe ſei dadurch 
begründet, daß der Papſt bei einer internationalen 
Zudienz öffentlich den Wunſch ausgedrückt habe, 
Franckenſtein zu ſprechen. 

Oeſterreich-Ungarn. 
i Wien, 2. Januar. 
Warſchau: Eine rufſiſche Armee ſteht im Lubliner 
Gouvernement, eine zweite in Wolhynien und in 
der Ukraine. Der effective 


— Die vierte Cavallerie-Diviſion aus Kiſchenew 
und die Rigaer Grenadier - Divifion ſollen nach 


Congreß-Polen kommen. Unmittelbar vor Weih- | 
ch Rejowka (Station der 


| nachten wurden na om ke ation 
Weiche bahn) 4000 Lazarethbetten befördert. Die 
Ambulanzen find in voller Organifation. Trotzdem 
glauben ruſſiſche Negierungskreiſe nicht an den 
Krieg. Ein hoher ruſſiſcher Würdenträger äußerte, 
die militäriſchen Demonſtrationen ſeien ohne 
praktiſches Ziel, indem die ruſſiſche Armee noch 
nicht vorbereitet ſei und mindeſtens noch ein 
Jahr brauche, ehe ſie ſich mit der öſterreichiſchen 
meſſen könne. 
Wien, 3. Januar. Der von Petersburg hierher 
zurückgekehrte ruſſiſche Militär-Attahs ſoll, wie 


dem „B. G.“ gemeldet wird, dem Kaiſer Franz 


Joſef im Auftrage des Zaren deſſen Grüße über- 
bringen, ſowie demſelben befriedigende Eröff⸗ 
a betreffs der Truppenverſchiebungen 
machen. 


Frankreich. 


* [Rückehr des Herzogs von Kumale.] Wie 


der „N. Allg. 31g.“ aus authentifcher Brüffeler 
Quelle mitgetheilt wird, hat der Herzog von Aumale 


durch Mittelsperſonen Schritte beim Präſidenten 
3 um die Erlaubnißz zur 
Rückkehr nach Paris zu erhalten. Nach Pariſer 


Carnot unternommen, 


Berichten, welche im hieſigen Hotel des Herzogs 


eintrafen, wäre Hr. Carnot nicht abgeneigt, ein 


teln laſſen. Und dann ſagte ſie, gleichfalls ernſter: 
„Ich bin nun freilich für dieſe Aufgabe garnicht 
deſonders geeignet: ich habe wenig Bekanntſchaften; 
wir ſehen auch niemanden bei uns, denn — wir 
ſind arm!” 

Es ging ihr ſo mühelos über die ſtolzen 
Lippen, bas bittere Wort. Doch dieſem erz- offenen 
Menſchen gegenüber ward auch ihr die Offenheit 
natürlich. 

In dieſem Augenblick flog Trudi daher, ihre 
Bude achtlos im Stich laſſend. Mit ausgelaſſener 
Haft des Fremden nicht achtend, redete ſie auf die 
Schweſter ein. „Ach, Aſta, ich muß Dir gleich er- 
zählen, ich bin zu glücklich! Haft Du geſehen, der 


Kronprinz? — Nein?! — denke Dir, er hat bei 


mir Eis gegeſſen und mir 20 Mark gegeben, und 
wie er fort war, hab' ich natürlich gleich den 
Löffel ausgeleckt.“ Sie klatſchte, hell auflachend, 
in die Hände. „Die Grete RNochwitz, die kleine 
Dicke mit dem geſunden Teint, kam wie ein Falke 
auf mich zugeſchoſſen und riß mir beinahe den 


Eislöffel aus der Land — aber da war ſchon gar- | 


nichts Kronprinzliches mehr daran, ätſch! Kat die 
fi) aber gegiftet!” 
Die Excellenz Mama trat nun auch hinzu, am 


Arm des alten Muz, und während die anderen | 
herzlich lachten über den hübſchen Tollkopf, die 


Trudi, verwies fie ihr milde lächelnd die Ausge- 
laſſenheit. 

„Erlaube, Mama“, fiel Aſta ein, als die kleine 
Strafpredigt zu Ende war. „Onkel Muz war fo 
freundlich, mir dieſen Herrn zuzuführen: Meine 
Mama, Herr v. Eckardt aus Amerika.“ 

„Herr v. — Eckardt — aus — Amerika?!“ 
ſtotterte die Excellenz. Sie ward plötzlich ſehr 
blaß und ſtützte ſich ſchwer auf den Arm des 


Majors. 

„Faſſung, liebe Freundin, Faſſung!“ flüſterte 
er ihr zu. g 

„Herr v. Eckardt — Sie ſehen mich ſehr er- 
freut 


„Der Sohn eines alten Regimentskameraden | 


von mir. Ich las zufällig ſeinen Namen in der 


Frank- 


kurzen Streche an der Küſte feſtge⸗ 


ı Mitrailleufen 


tinaſitzung entwickelte Gruic das 


Der „Czas“ meldet aus 


hierauf bezügliches Decret zu unterzeichnen, falls 
der Herzog von Aumale ſich herbeiließe, durch 
irgendeinen Akt ſeinen bekannten, an den früheren 
Präſidenten Grevy gerichteten Brief zu widerrufen. 
Ein directer Widerruf dürfte wohl ſeitens des 
Herzogs nicht erfolgen. Dagegen dürfte derſelbe, 
um in ſein geliebtes Paris wieder einziehen zu 
können, einen Akt vollziehen, welcher indirect auf 


jenen Widerruf ſchließen ließe. 
f Italien. 
* [Die Nachrichten aus Maſſaua] 


Italiener iſt nicht mehr die Rede, 


ſchon dieſe Zahl ſchien etwas übertrieben; 


Monkullo, gegen Tata zu, 


armirt wird. 
Stellungen werden in Rom für ein Heer, 
nicht mit ſchwerer Artillerie verſehen iſt, als un⸗ 


einnehmbar betrachtet. 


Belgien, 


8 
[Die belgiſche Neutralität.] Die „Etoile 
brachte dieſer Tage die Nachricht, daßz 
die Frage der belgiſchen Neutralität in biplo- 
matiſchen Kreiſen neuerlich den Gegenſtand nicht 


gerader ofjicieller, ſondern vertraulicher Erörterung 


bildete. England ſoll hierbei betont haben, der 


beſte Schutz der belgiſchen Neutralität beſtehe in 


einer ähnlichen Convention, wie ſie Belgien im 


Jahre 1870 auf Betreiben des Miniſteriums 
Gladſtone mit den beiden kriegführenden Mächten, 
Frankreich und Preußzen, abſchloß und wonach 


Belgien als offener Feind jener Macht entgegen- 


treten ſollte, welche belgiſchen Boden zuerſt betritt. 


angehört, und der ſich in einer Annonce des | Nur ſollte Belgien heute nicht warten, bis der 


Krieg ausbricht, ſondern vielmehr ſchon jetzt den 


Regierungen von Berlin und Paris eine ſolche 
Convention antragen. der Gedanke ſoll ſchon auf 


dem Berliner Gongref von 1878 angeregt worden 
fein. Das Brüſſeler Blatt, welches dieſe intereſſanten 
Mittheilungen von einem belgiſchen Diplomaten, 
der jenen Berhandlungen beigewohnt hat, erhalten 
zu haben erklärt, fügt hinzu, daß vielleicht bald 
der Augenblick gekommen ſein dürfte, dieſe Frage 
in officleller Form vor die europäiſchen Cabin ette 
zu bringen. 


Serbien. 
Belgrad, 3. Jan. In der geſtrigen Skupſch⸗ 
Programm 
des neuen Cabinets betreffs der äußeren Polttik: 
Frleden und Freundſchaft mit allen Mächten, 
beſonders jenen, welche die Selbſtändigkeit der 
Balkanſtaaten und die Intereſſen Serbiens unter- 


ſtützen. 
Milttärſtand in 
Congreß-Polen wurde in jüngſter Zeit vermehrt. 


Bulgarien. 

* [Der Fürſt bleibt.] Major Laaba, Secretär 
bes Prinzen Ferdinand von Coburg, theilt dem 
Wiener „Times“ -Correſpondenten mit, der Prinz 
habe ſich geäußert, er werde, möge geſchehen, 

rt 


was da wolle, Bulgarien nicht verlaſſen. 


f Rußland. 

Petersburg, 3. Januar. Der chineſiſche Ge⸗ 
ſandte Hung-Suen iſt hier eingetroffen, um dem 
Kaiſer ſein Beglaubigungsſchreiben zu über⸗ 
reichen. (W. T.) 

Afrika. 5 

Ueber die Engländer in Ostafrika] ſchreibt 
man der „W. 3.“ aus Brüfjel vom 1. Januar: 
Schon lange war man der Ueberzeugung, daß die 
Engländer bie kofifpielige Stanlen'ſche Expedition, 
welche den Deutſchen Emin Paſcha in Wadelal 
retten ſollte, nicht ausgerüſtet haben würden, 
wenn fie nicht im voraus davon überzeugt ge- 
weſen wären, daß das Unternehmen im engliſchen 
Intereſſe auf das beſte verwerthet werden könnte, 


[Emin Paſcha ſollte befreit werden, aber England 


ſollte den Hauptgewinn daraus ziehen. Nicht ver⸗ 
gebens hatte Stanley in London, wie von Zanzibar 
aus die Engländer aufgefordert, ihren Einfluß in 
Afrika feſter wieder herzuſtellen und dem Por- 
dringen der Deutſchen ein Ziel zu ſetzen. An der 
Spitze des Comites für die Stanley-Expedition 
ſteht der reiche Gchiffahrtsdirector Herr Makinnon; 
unter ſeinem Vorſitze hat ſich kürzlich 
in England die „Britiſh Eaſt African Aſſociation“ 
/ EIER NDUR ER DER RRERZR RTSTERLET TE ZUR ATATATETENER BE ESERNOREN U AE vn HEReNTE 
Fremdenliſte des Centralhotels. 
fiel mir auf — erkundigte mich und — wahr- 
haftig, er war's. Der kleine Rudolf v. Eckardt, der 
als Auartaner nach Amerika ging.“ 

„Entſchuldigen Sie mich einen Augenblick, es 
iſt hier zu heiß..“ 

„Mama, was iſt Dir? Du wirſt ohnmächtig.“ 

„O nein, nein! Ihr dürft Eure Poſten nicht 
verlaſſen, Kinder! Es iſt nichts! der Major 
wird mich auf eine Minute auf den Corridor 
führen“ — — | 

Und noch auf dem Wege dahin fragte die 
Frau, blaß, zitternd, auf's höchſte aufgeregt: 
„Rudolf v. Eckhardt? Wirklich — unſer Eckardt?“ 

„Ja, unſer Eckardt! Ach, meine liebe Excel- 
lenz, wie mich das freut, daß ich den Jungen 
endlich gefunden habe, — nach faſt zwanzig 
Jahren!“ N 

„Weiß er denn ..“ 

„Nichts weiß er — und er ſoll's auch erſt 
erfahren, wenn Aſta ſeine Frau iſt.“ 

. „Rita ſeine Frau ... ? Was haben Sie nur 
für Ideen — ih... .“ 

„Die böſe, alte Schuld ſoll ihre Mitgift fein; 
dann haben Sie die Laſt von der Seele und wir 
alle ſind die dumme Geſchichte los. Ach, wenn 
uns das Mädchen bloß den Gefallen thun wollte, 
ſich recht unvernünftig in ihn zu verlieben, dann 


quittirt er Ihnen gewiß mit Freuden und tauſend 


Dank obendrein! Aber, liebe Excellenz, nichts 
merken laſſen, ſonſt ſtehe ich für nichts — Sie 
kennen ja Aſta auch!“ 

„Ich kann's gar nicht faſſen! Ich kann ihm 
garnicht in die Augen ſehen! Mir iſt, als müßte 
er mich mit einem Blick zu Boden werfen, dieſer 
Rudolf! — Aſta und er! Sind Sie denn Ihrer 


[Sache fo ſicher? Und woher denn?“ 


„Das ſage ich Ihnen alles ſpäter. Aſta — 
Amerikanerin!“ 

„Er war wirklich die ganzen zwanzig Jahre 
drüben? Was iſt er denn dort geweſen?“ 

„Schloſſergeſelle.“ 

„Schloſſergeſelle? !!!“ (Fortſ. folgt.) 


lauten 
etwas verworren. Bon einem Vormarſch der 
ſondern nur 
noch von der Abwehr der Abeſſynier. Deren 
Streitkräfte wachſen in den Angaben der Cor- 
reſpondenten von Tag zu Tag. Erſt hieß es, daß 
der Negus über achtzigtauſend Mann verfüge, 1 5 
e 
neueſten italieniſchen Blätter aber enthalten De- 
peſchen, welche behaupten, ſowohl König Johannes 
als Ras Alula befehligten jeder eine Armee von 
fünfzigtauſend Mann, und außerdem hätten die 
Gallas vierzigtauſend Streiter aufgebracht, die eine 
Art allgemeine Reſerve bildeten. Südweſtlich von 
haben die Italiener 
ein neues Fort errichtet, das Fort Regina Mar- 
gherita, welches mit zehn bis zwölf Geſchützen von 
neun Centimetern, vier Bergkanonen und mehreren 
Die 6 
as 


A deutſche; in den 


Aus Buffalo — 


gebildet, um den engliſchen Einfluß in das nörd⸗ 
lich von den deutſchen Beſitzungen belegene Gebiet 
einzuführen. Der Sultan von Zanzibar hat, wie 
geogr.“ berichtet, dieſer Geſellſchaft 
über 350 Kilom. Küſtenland zwiſchen der Mündung 
des Yumba und der deutſchen Colonie Witu, dabei 
die Häfen Mombas und Melinde auf 50 Jahre 
abgetreten, ſo daß die im Oſten und Norden des 
Bictoria-Gees belegenen Gebiete ſich der Geſellſchaft 
iſt von Wadelai nur 
1200 Kilom. entfernt; in Wadelai find Gtanlen 
und Emin Paſcha vereint, England will hier eine 
neue mächtige gandelscolonie eröffnen, deren Einfluß 
ſich bis zu den Nilquellen erſtrecken ſoll. Stanley 
wird im Intereſſe dieſes Unternehmens von Wa- 
delai aus durch den Norden Ugandas hindurch 
bis nach Mombas an der Oſtküſte vordringen und 
den neuen Staat begründen helfen. Von Stanley 
fehlt 5 dem 28. Juni jede Nachricht; auch der 
anana abgegangene holländiſche Dampfer 
„Aftikaan“, der am 28. Dezember in Madeira 
angelegt, meldet von ihm nichts. Der Verkehr in 
den Congohäfen nimmt Den zu. Im zweiten 
87 ſind eingelaufen in 

den Hafen Banaba 75 Schiffe, davon 20 portu- 
gieſiſche, 14 engliſche, 12 holländiſche, 5 belgiſche, 
Hafen Boma 52 Schiffe, da- 
runter 12 holländiſche, je 8 engliſche und portu- 


der „Mouv. 


mit eröffnen. Mombas 


von 


Dierteljahre des Jahres 1 


gieſiſche. 


* [eine Durchquerung Afrikas] ift abermals 


erfolgt. Der portugieſiſche Marinecapitän Emegildo 


Capello iſt von Saint Paul de Loanda her nach acht⸗ 


monatlicher, an Gefahren und Mühſalen reichen Wan- 
derung in Mozambique eingetroffen. Von den 120 Mann 


„feiner Begleitung ſtarben 60 an Hunger oder Durſt. 
Herr Capello hatte, der „Voſſ. Itg.“ Aae die Reiſe 


mit Unterſtützung der portugieſiſchen Regierung unter- 


nommen. 
Amerika. 

Newnork, 30. Dezember. Der von der amerika- 
niſchen philologiſchen Geſellſchaft zur Prüfung der 
Frage, ob ſich die Einführung einer Weltſprache 
empfehle, eingeſetzte Ausfchuß hat ſich gegen das 
Volapük ausgeſprochen. Der Ausſchuß verkennt nicht, 
daß bei dem gegenwärtigen regen internationalen Ge- 
dankenaustauſch eine allgemein verſtandene Sprache 
geſchaffen werden ſollte, jedoch müſſe dieſe ſich auf die 
ſechs bedeutendſten ariſchen Sprachen, die engliſche, 
franzöſiſche, deutſche, ſpaniſche, italienische und ruſſiſche, 
gründen In dieſer Beziehung bilde das Volapük 
geradezu einen linguiſtiſchen Rüchſchritt. Auch meint 
der Ausſchuß, eine einzelne Perſon werde kaum im 
Stande ſein, eine den Bebürfniſſen der civiliſirten 
Nationen entſprechende Weltſprache zu erfinden; hierzu 
ſei vielmehr die Einſetzung einer aus Mitgliedern der 
ſechs oder ſieben bedeutendſten ariſchen Nationalitäten 
beſtehenden internationalen Commiſſion erforderlich. 


Tarnot zu Neujahr. 


Neujahr iſt den Franzoſen mehr, als den 
deutſchen Völkern Weihnachten: es fällt regelmäßig 


in die Parlamentsferien und läßt der Regierung 


Ruhe und Muße zu frommen Wünſchen, die zwiſchen 
den Miniſtern und ihren Beamten ausgetauſcht 
werden; es iſt aber vorzugsweiſe ein Feſt gegen- 
ſeitiger Liebenswürdigkeiten in der Familie und 
gegenſeitiger Freundſchaftsverſicherungen zwiſchen 
dem diplomatiſchen Corps unter althergebrachtem 
Vortritt des päpſtlichen Nuntius und dem Staats- 
oberhaupte. In der Zeit des zweiten Kaiſertgums 
verwandelte ſich dieſes heitere Spiel mitunter in 
furchtbaren Ernſt, und die Anrede Nopoleons III. an 


den öſterreichiſchen Botſchafter Herrn v. Hübner, die 


zum Zuge der Franzoſen nach Norditalien führte, darf 


als die Spitze dieſer umgekehrten Neujahrswünſche 
I gelten. Unter Vater Grevy kamen die Vorſtellungen 


im Einfee fehr in Verfall: Grevy, der niemals 
ein flotter Redner, ſprach dem diplomatiſchen 
Corps in den abgenutzteſten Gemeinplätzen ſein 
Vertrauen auf die Unverwüſtlichkeit der gam vor- 
trefflichen Beziehungen zu den europäiſchen Fürſten 
und Völkern aus. Der neue Präſident Carnot 
iſt auch kein geiſtreicher Redner, doch iſt er maß- 
voll, brav und ſolid, in ſeinen politiſchen An- 
ſichten Franzoſe, aber kein beſchränkter, in ſeiner 
Lebensführung ſchlicht und harmlos und mit dem 
„Tugendpreis gekrönt“, wie die Fortſchrittler ihn 
bei ſeiner Wahl ſpöttiſch bezeichneten. Und er iſt, 
obzwar in Limoges geboren, kein juraſſiſcher 
Spießbürger, ſondern ein Carnot, Sohn des 
Senators, Enkel des großen Generals aus der 
erſten Republik. Sei ihm und mit ihm dem 
franzöſiſchen Volke das Jahr 1888 ein gutes, 
ruhiges, ein Jahr, aus dem wenig Redens ge- 
macht wird, weil nichts Abſonderliches vorgeht 
und alles den geſetzlichen Weg einhält! 

Zunächſt wird — wie man der „Köln. 31g.“ 
ſchreibt — das Budget einer, wie es jetzt 
nach der Rentenumwandlung Rouviers den An- 
ſchein hat, verſtändigen Neugeſtaltung entgegen- 
gehen, dann aber kommen die von Carnot und 
Tirard verheißenen Reformen an die Reihe, be- 
gleitet und wahrſcheinlich ſtark durchkreuzt und 
durchlöchert durch die Utopien von der ſocial- 
demokratiſchen und radicalen Seite. In der aus- 
wärtigen Politik iſt Cornot linkes Centrum wie 
Flourens, doch haben beide mit der tumultuariſchen 
Preſſe zu rechnen oder vielmehr ſich ſtark gegen 
den Wind deſſen zu zeigen, was der Pariſer 
„öffentliche Meinung“ nennt, was meiſtens 
nur Einfall oder Gelüſt einzelner Parteiführer 
oder politiſcher Schwindler, Dilettanten oder 
Demagogen iſt. Es tft in dem ſchönen Frank- 
reich, wo neben dem Verfaulten fo viel des Ge- 
ſunden mit zerſtört wurde, vieles wieder herzu⸗ 
ſtellen. Wie die Dinge nun einmal ſich unter dem 
allgemeinen Stimmrecht entwickelt und verwichkelt 
hatten, wird die Periode Greun als eine der 
unerſprießlichſten in der franzöſiſchen Geſchichte 
daſtehen. Wird es Carnot gelingen, die geeigneten 
Köpfe zu finden, die das Werk der Herſtellung 
nicht bloß verſtehen als Bewilligung von unge- 
zählten Millionen für Sperrforts, Kanonen, Lebel- 
gewehre, Offiziercaſinos, Soldatenbetten und wie 
die „Ideen“ der Kriegsminiſter Campenon, Lewal, 
Boulanger, Ferron, Logerot ſonſt lauten? „Maß 
und Ziel in allen politiſchen dingen“, wenn 
Carnot dieſe Ueberſchrift am Tempel franzöſiſcher 
Glückſeligkeit begreift, dann wird er feine Fran- 
zoſen wieder auf einen grünen Zweig bringen und 
ihnen dann auch wieder die Achtung und Ehre im 
Auslande ſichern, nach denen fie jo ſchmerzlich 
verlangen und in denen ſie einſt, wenn auch nicht 
immer ungeſtört, prangten. Die Franzoſen find 
immer noch eine große Nation, ſobald fie be- 
greifen, daß fie nicht mehr die große Nation find, 
und wenn ſie ſich erinnern, was ihnen dieſer 
Glorienſchein gekoſtet hat an Gut und Blut, 
werden ſie ſich ſagen: Einer kann nicht alles, alle 
Eulturvölker müſſen Duldung und Schonung 
üben, denn Selbſterkenntniß und Selbſtüber⸗ 
windung find die erſte Pflicht der Bölker, die im 
abendländiſchen Concert Sitz und Stimme haben. 

Der Präſident der Republik iſt am 
20. Dezember zum erſten Mal unter amtlicher 


Bitte, Ew. königliche Hoheit wolle den Ausdrud 


Form ausgefahren und hat die Gelegenheit 
benutzt, um das Spital der Salpetriére, worin ſich 
einige Tauſend unheilbare Kranke, Irrſinnige, 
blödſinnige Kinder, Altersſchwache u. a. m. 
befinden, zu beſuchen und der Mlle. Ricolle, welche 
ſeit 34 Jahren als Oberaufſeherin dient, das Kreuz 
der Ehrenlegion zu überreichen. Bon da begab 
Carnot ſich in das Militärſpital des Val de Grace, 
wo er Mad. de Moiſſon, Superiorin der Schweſtern 
von Vincenz de Paula, welche 82 Jahre alt iſt 
und ſich ſeit 54 Jahren den Kranken widmet, 
gleichfalls das Kreuz der Ehrenlegion überreichte. 

Herr Carnot entfaltet überhaupt eine Eigen⸗ 
ſchaft, deren Mangel bei ſeinem Vorgänger vielfach 
beklagt worden iſt: Er tritt mehr heraus in das 
öffentliche Leben. Die Pariſer Blätter berichten 
eingehend über die Beſuche, die der Präſident 


in mehreren Krankenhäuſern abgeſtattet hat, 
und find darob des Lobes voll. „In- 
dem er fo ſeine Aufgabe und ſeine 


Pflichten erkennt“, ſchreibt z. B. der „Temps“, 
„giebt der neue Präſident dem Amte, mit dem 
er ſoeben bekleidet iſt, einen Charakter ſittlicher 
Höhe und Erhabenheit, der in einem Lande, wo 
edle Eingebungen immer Erfolge haben, gefallen 
wird.“ Auch ſoll Herr Carnot ſchon die nöthigen 
Vorbereitungen treffen, um Reifen in die Pro- 
vinzen zu unternehmen. Auch die viel beſpöttelte 
„Sparſamkeit“ des Herrn Greyy ſcheint Herr 
Carnot nicht fortſetzen zu wollen; es liegen bereits 
mancherlei Meldungen vor, die darauf hinweiſen, 
daß er das Glifse auch in den äußeren Formen 
glanzvoll erſcheinen laſſen will. 
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Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 4. Januar. der Kaiſer empfing heute 
Vormittag den Prinzen Georg von Oldenburg, welcher 
ſich als dienſtthuender Premierlieutenant des erſten 
Garde-Dragoner-Regiments meldete, arbeitete darauf 
mit dem Chef des Civilcabinets v. Wilmowski und 
machte Nachmittags eine Spazierfahrt. Freitag findet 
ein größeres Diner ſtatt, an welchem die Botſchafter 
mit ihren Gemahlinnen und Attachés theilnehmen. 

— Der „Reichsanzeiger“ warnt vor dem neuer- 
dings von niederländiſchen Firmen betriebenen Pro- 
meſſenhandel und dem Ankauf von Loosantheil- 
ſcheinen, weil die niederländiſchen Behörden bei der 
Nichtzuſendung der verſprochenen Werthpapiere jedes 
ſtrafrechtliche Einſchreiten gegen die Loosverhäufer ab- 
lehnen und die Geſchädigten auf den koſtſpieligen, 
meiſt ausſichtsloſen Civilweg verweiſen. 

— Unſer -Correſpondent telegraphirt: Zuver⸗ 
läſſig verlautet, der Kaiſer von Ruffland habe der 
Veröffentlichung der gefälſchten Aktenſtücke nur unter 
der Vorausſetzung zugeſtimmt, daß es dabei fein Be- 
wenden habe. Officiell werden demnach die Urheber 
der Fälſchung nicht bekannt werden und alſo auch 
nicht weiter behelligt. Die bezüglichen Verhandlungen 
werden hier durch den Grafen Schuwalow geführt. 

— Nachdem bereits die orthodoxen Kreiſe des 
Wupperthales mit einer Ergebenheitsadreſſe an den 
Prinzen Wilhelm herangetreten ſind, tritt nun auch 
die Berliner Orthodoxie mit einer ſolchen Adreſſe her- 
vor. Dieſelbe lautet: „Ew. königlichen Koheit nahen 
ſich in tieffter Ehrerbietung die treu gehorſamſt unter- 
zeichneten Bürger Berlins mit der allerunterthänigſten ; ö 


unferes größten Dankes und unferer höchſten 
Freude genehmigen, daß Ew. königliche Hoheit 
und Köchſtihre erlauchte Gemahlin in ſo hochherziger 
Weiſe die Gnade hatten, einem Werke, das ſich die 
Mitarbeiter an der ſittlich-religiöſen Erneuerung unſeres 
Volkes zur Aufgabe gemacht haben, Hochihre Theil- 
nahme durch Wort und That geneigteſt zu bekunden. 
Es verbindet uns von neuem mit unauflöslichen 
Banden der Treue und Anhänglichkeit mit Thron und 
Krone, daß das hohe Haus der Hohenzollern in ſchwerer 
Zeit den im letzten Grunde einzigen Weg, der Thron 
und Altar ſchützen kann, in freudiger Selbſtbethätigung 
betritt: die Kräfte des Glaubens und der Gottesfurcht 
wieder in die Herzen unſeres theuren Volkes hineinzu- 
tragen. Es durchdringt den chriſtlich-monarchiſch ge- 
ſinnten Theil des Volkes mit freudiger Begeiſterung, 
die Einigkeit des Geiſtes zu bewundern, mit welcher 
der erlauchte Enkel gewiß im Einklang mit dem ganzen 
königlichen Haufe den Wunſch des haiſerlichen Groß- 
vater: dem Volke muß die Religion erhalten 
bleiben — zu erfüllen ſucht. Wir geben uns der 
Hoffnung hin, daß immer weitere Kreiſe unſeres Volkes, 
die durch ihre Feindſchaft oder Gleichgiltigkeit gegen 
Glaube und Kirche den ſegensreichen Schritt Ew. könig- 
lichen Hoheit jetzt noch immer nicht zu würdigen ver- 
mögen, allmählich zur rechten Erkenntniß gelangen 
werden, daß gegenüber den Mächten des Umſturzes 
allein die Mächte des Glaubens ſiegreich das Feld be- 
haupten können. Es iſt unſere Zuverſicht und unſer 
Gebet, daß der treue Gott Ew. königliche Koheit und 
Köchſtihre Gemahlin und Ihr ganzes königliches Kaus 
ſegne und ſich mit ſeiner Gnade zu dem Werke, ju dem 
Ew. königl. Hoheit einen neuen Anjtoß gegeben haben, 
bekenne: zu feiner Ehre, zu unſeres Kerrſcherhauſes 
Heil, zu unſeres Volkes Beſtem! In tiefſter Ehrfurcht 
verharren Ew. königl. Hoheit allerunterthänigſten u. . w.“ 
Wien, 24. Jan. Die „Politiſche Correſpondenz“ 
meldet aus Belgrad: Eine Deputation der radicalen 
Partei dankte dem Könige für das dieſer bei der neuen 
Cabinets bildung bewieſene Vertrauen. In langer An- 
ſprache erkannte der König die loyale und correcte 
Haltung der Radicalen an und ſprach die Ueberzeugung 
aus, die äußere Politik werde von ſerbiſchem und 
nicht von ſlavophilem Geiſte beſeelt fein. Nachdem 
die Radicalen das Amneſtie Verlangen, was zu den 
Kronvorrechten gehört, aufgegeben, habe der König aus 
eigenem Antriebe die anläßlich der Inſtruction vom 
Jahre 1883 Verurtheilten begnadigt, ausgenommen 
Paschic. f 

— Gegenüber der Behauptung der Petersburger 
„Nowoje Wremja“, daß man in Wien die Abſicht ge⸗ 
habt habe, mit Petersburg ſeparat zu verhandeln, 
daß man aber in Petersburg durchaus nicht vor Be- 
gierde brenne, dieſen Gedanken zu verwirklichen, be- 
merkt das officiöfe „Fremdenblatt“, daß dieſe Behaup- 
tung vollkommen grundlos ſei und daß es ſich hier 
wieder einmal um einen freilich fruchtloſen Verſuch 
handele, Mißtrauen zwiſchen Oeſterreich-Ungarn und 
Deutſchland zu ſäen. 

Peſt, 4. Januar. Der Präſident des Oberhauſes 
Baron Paul Gennyen iſt geſtern Abend geſtorben. 

Nom, 4. Januar. Bei dem geſtrigen Empfange 
der Vertreter der Diöceſen ſprach der Papſt der 


DAT 


„Tribuna“ zufolge feinen Dank asn und erklärte: Das 
Jubiläum, welches die Vorſehung ihm zu feiern ver- 


gönnte, veranlaßte eine große Kundgebung aller Regie- 


rungen, aller Nationen, aller katholiſchen und nicht- 
Ratholiſchen Souveräne zu Gunſten des Glaubens. Das 
Papſtthum leiſtete Italien ſtets große Dienſte, wodurch 
es ein Gegenſtand des Neides wurde, was auch nur von 
jenen Secten geleugnet werde, die zu erklären wagten, 
das Papſtthum ſei der ewige Feind Italiens. Die 
römiſche Frage ſei keine innere, ſondern eine inter- 
nationale, ſogar univerſelle. Alsdann ſpielte der Papſt 
auf die Schwierigkeiten an, die ſeitens Italiens bei der 
Ausübung der geiſtlichen Functionen, auf den Schmerz, 
der durch offene und verſteckte Verfolgungen bereitet 
werde; er werde niemals wünſchen, die Revolution ju 


beugen, und nie jemand unterwerfen, hoffe aber, das 


anläßlich des Jubiläums in der ganzen Welt bemerkte 
Erwachen der Katholiken werde in erhöhtem Mafe zum 


Triumphe der Kirche und des Papſtthums beitragen. 


Paris, 4. Januar. Die Erard'ſche Pianofabrik iſt 
durch Feuersbrunſt zerſtört worden; gegen 1500 Inftru- 
mente wurden ein Raub der Flammen. a 

— Gerüchtweiſe verlautet abermals, der Kriegs- 
miniſter beabſichtige zurückzutreten. 

Madrid, 4. Januar. Es verlautet, der Finanz- 
miniſter werde eine einprocentige Steuer von Coupons 
der Staatsſchuld beantragen; doch ſoll die Steuer auf 
die auswärtige Schuld nicht anwendbar ſein. 


Danzig, 5. Januar. 

[ Ehrenmitgliedſchaft.] Der Geheime Berg- 
rath Profeſſor Dr. Ferdinand Römer, welcher 
im verfloſſenen Sommer unſerer Stadt einen 
Beſuch abſtattete, iſt in Anbetracht ſeiner hervor- 
ragenden Verdienſte um die Geologie und Palaeon- 
tologie und eingedenk ſeiner bahnbrechenden, vor 
einem Vierteljahrhundert zuerſt in Angriff genom- 
menen Arbeiten über die nordiſchen Geſchiebe 
unſers Flachlandes zum Ehrenmitgliede der 
Naturforſchenden Geſellſchaft hierſelbſt ernannt 
worden. Das im Renaiſſanceſtil ausgeführte 
Diplom enthält in Aquarell die Häuſer der 
Naturforſchenden Geſellſchaft und des Provinzial- 
Muſeums wie eine Anſicht vom Langenmarkt. 
Dazwiſchen gruppiren ſich verſchiedene von ihm 
entdeckte Thiere der Vorwelt und um ſeinen 
Namen rankt ſich ein zierliches Cistusröschen aus 
der Bernſteinzeit, welches ihm zu Ehren benannt 
iſt. Das Diplom, welches die Gebr. Jeuner künft- 
leriſch ausgeſtattet haben, wird Herrn Römer an 
ſeinem heutigen 70. Geburtstage zugeſtellt werden. 

*[Garniſon-Cazareth.] Die hieſige Garniſon hat 
in letzter Zeit vielfache Krankheitsfälle aufzuweiſen ge- 
habt. Während das Garniſon-Lazareth in der Zeit der 
anſtrengenden Regimentsübungen im vorigen Frühjahr 
mit kaum 100 Kranken belegt war, zählte daſſelbe 
geſtern 166; davon wurden geſtern 4 als geheilt ent- 
laſſen und 17 neue Patienten trafen ein, ſo daß das 
Lazareth augenblicklich mit 179 Kranken belegt iſt. Die 
innere Einrichtung des Lazareths hat in letzter Zeit 
manche Veränderung erfahren. In der Küche ſo⸗ 
wohl, als auch in den Stationen für innere Krank- 
heiten ſind „Barmherzige Schweſtern“ ſtationirt. Die 
wachthaltenden Unteroffiziere werden ſeit einiger Zeit 
nicht nur von den Linientruppentheilen geſtellt, ſondern 
es werden auch halbinvalide Unteroffiziere dazu heran- 
gezogen. Ferner find ſeit einiger Zeit im hieſigen 
Garniſon-Lazareth zwei transportable Lazareth-Barachen 
nach dem Syſtem Doecker aufgeſtellt; die eine 
befindet ſich auf dem bisherigen Bleichplatz, die 
andere am Eingange des Lazareth⸗Gartens. Jede ber- 


iel hat eine Belegungsfähigkeit von je 15 Betien. 


ieſelben find ca. 15 Meter lang und 5 Meter breit, 
beſtehen aus einzelnen Holzrahmen, welche mit impräg- 
nirten und überſtrichenen Feinwand-⸗Wänden von der 
inneren und äußeren Seite überzogen find, Der Zwiſchen⸗ 
raum iſt mit Torfmoos ausgefüllt. Die Heizung erfolgt 
in dieſen Räumen durch Regulirfüllöfen, Die Wände 
ſind 2 Meter hoch, im Dachfirſt befinden ſich die Dach⸗ 
reiter mit Ventilationsvorrichtungen. 
Iugverſpätung.] Der Anſchlußzug vom Ber- 
liner Tages-Courierzuge traf geſtern Abend wieder um 
eine halbe Stunde verſpätet hier ein. 

„als Ablöfung der Neujahrs- Gratulationen] 
31 noch Herr Robert Krüger einen entſprechenden 
eitrag an den hiefigen Armen-Unterſtützungs-Derein 

x Lawangsmaſregeln der Perwaltungsbehörden.] 
Wie bereits gemeldet iſt, hat das Ober-Berwaltungs⸗ 
gericht entſchieben, daß die Polizeibehörden berechligt 
ſeien, Perſonen zu ihrer Vernehmung vorzuladen und 
gegen Nichterſcheinende Executivmaßregeln anzuwenden. 

n Bezug auf die letztere Befugniß iſt jedoch folgende 
beſchränkende Entſcheidung von dem Ober-Bermaltungs- 
Felt gefällt worden: „Aus der Faſſung des § 132 
elbſt wie aus allgemeinen objectiven Rechtsgrundſätzen 
ergiebt ſich, daß die Ortspolizeibehörden nur dann zur 
Anwendung von Imangsmaßregeln greifen dürfen, 
wenn anders die von ihnen in Ausübung der obrig- 
keitlichen Gewalt getroffenen, durch ihre geſetzlichen 
Befugniſſe gerechtfertigten Anordnungen nicht zur 
Durchführung gebracht werden können. Es muß daher 
als unzuläſſig bezeichnet werden, wenn ſchon bei der 
erſten Aufforderung, vor der Behörde behufs Er- 
theilung von Auskunft in polizeilichen Angelegenheiten 
1 erſcheinen, für den Fall des Nichterſcheinens eine 

eldſtrafe angedroht und feſtgeſetzt wird. Letzteres 
kann für die Regel erſt dann erfolgen, wenn die vor- 
geladene Perſon zu erkennen gegeben hat, daß fie nicht 
gewillt ſei, den obrigkeitlichen Anordnungen Folge zu 
leiſten, oder dies in fahrläſſiger Weiſe unterläßt.“ 

*IWochen-Nachweis der Bevölkerungsvorgänge 
vom 25. bis 31. Dezember.] Lebend geboren in der 
Berichtswoche 36 männliche, 46 weibliche, zuſammen 
8 Kinder. Todtgeboren 1 männliches Kind. Geſtorben 
29 männliche, 14 weibliche, zuſammen 43 Perſonen, 
darunter Kinder im Alter von 0—1 Jahr: 6 ehelich, 


3 außerehelich geborene. Todesurſachen: Scharlach 1, 


Rassen 1. und Croup 7, Brechdurchfall aller Alters- 
klaſſen 1, darunter von Kindern bis zu 1 Jahr 1, Kind- 
bett- (Puerperal-) Fieber 1, Lungenſchwindſucht U, acute 
Erkrankung der Athmungsorgane 3, alle übrigen Krank- 
heiten 26. 

[Feuer.] Geſtern Abend 4¾ Uhr war Schwarzes 
Meer Nr. 18 neben einem daſelbſt befindlichen Den 
ein Fußbodenbrand entſtanden, 
nach Beſeitigung der Kolztheile unter Anwendung einer 
Handſpritze löſchte. ! 

* [Miffionär verhaftet.] Am 28. v. Mis.. logirie 
ich im „Engliſchen Haufe” ein Mann ein, welcher ſich 

oſeph Eber nannte und Profeſſor der Theologie aus 
Chicago zu ſein vorgab. Der angebliche Eber, welcher 
italieniſch, engliſch, franzöſiſch, lateiniſch ſpricht und im 
Beſitze mehrerer Certificate von Biſchöfen iſt, auf Grund 
derer er bei den hieſigen Geiſtlichen Geld forderte und 
auch erhielt, gab an, daß er die Beträge für das 
Miſſionshaus in Chicago einſammele. Es iſt demſelben 
gelungen, etwa 300 Mk. auf dieſe Weiſe zu erreichen. 
Am 1. Januar zog E. vom „Engliſchen Haufe’ zu einer 
Kellnerin nach der Kolzgaſſe und ſofort trat hierdurch 
der Verdacht auf, daß er nicht Geistlicher, ſondern ein 
Schwindler ſei. Er wurde auf vorherige Anzeige in der 
Nacht zum 4. d. verhaftet. In feinem Beſitz wurden eine 
Menge Schriftſtücke vorgefunden, aus denen hervor- 
geht, daß Eber in ganz Europa das Einſammeln oe- 
werbsmäßig betrieben und ſich dadurch erhebliche Mittel 
beſchafft hat. Er gerirte ſich als amerikaniſcher Bürger, 
verweigerte jede Ausſage und wollte nur dem ameri- 
Raniſchen Conſul Rede ſtehen. Letzterer fand aber keinen 
Anhalt, für E. einzutreten, da factiſche Legitimations- 
Papiere nicht vorhanden waren. Ueber den Verbleib 
eines Koffers, welchen E. mitgebracht und welcher nicht 


ſondern außer einem ruſſiſchen Orden ihm noch 


Meer 


den die Feuerwehr 


aufgefunden wurde, verweigert derſelbe jede Auskunft. 
mittheilen, daß E. von 
Narben bedecht iſt, die er angeblich als Miſſtonär in 


Schließlich können wir noch 


Marocco erhalten haben will. 
* [Raubmörder Nagel.] 


aber die hier vernommenen Perſonen nicht als mit der 
des Nagel identiſch zu erkennen vermochten, 
wieder in Freiheit gejeht iſt. 


Schneidemühl, 3. Januar. Ein ſehr proſaiſcher 


„Fidelio“ iſt, 
ſchreibt, dieſer Tage hier entdeckt worden. Vor einiger 
Zeit iſt von dem hieſigen Gericht ein Menſch, der ſich 
Guſtav Braun nannte, und der vorher bei verſchiedenen 
Bürgern unter dieſem Namen als Knecht gedient hatte, 
wegen Gänſediebſtahls mit 6 Monaten Gefängniß be- 
ftraft worden, welche Strafe er gegenwärtig hier ver⸗ 
büßt. Bei der Arbeit machte nun der Gefangenaufſeher 
an dem Gträfling Wahrnehmungen, die er feinen Dor- 
geſetzten anzeigte, und die auf Anordnung des Gerichts 
vorgenommene ärztliche Unterſuchung ergab, daß der 
angebliche Mann — eine Frau if. Wie es möglich 
geweſen, daß dieſe Perſon fo lange als Mann umher⸗ 
gezogen und unerkannt geblieben, iſt unbegreiflich. 


Vermiſchte Nachrichten. 

* [Eine Geſchichte von Rochefort.] Friedrich 
Spielhagen hat kürzlich unter der Nachwirkung der 
betrübſamen Eindrücke, die ihm von der Berliner 
Aufführung feines Schauſpiels „die Philoſophin“ 
zurückgeblieben find, ein Feuilleton „Die Premiere“ 
veröffentlicht, in welchem er die Schuld aller Miß⸗ 
erfolge dem Publikum, der Kritik und den Schau- 
ſpielern unmuthsvoll aufbürdet. Dieſe zornige Veröffent- 
lichung erinnert an eine kleine luſtige Geſchichte, die 
man von Henri Rochefort erzählt. Der witzige 
Autor hatte in feinen. Zugendtagen in Gemeinſchaft 
mit einem anderen Schriſtſteller ein Vaudeville 
geſchrieben, das unter dem Kohnlachen der Hörer 
begraben wurde. „Das iſt eine Intrigue!“ rief Roche⸗ 
fort. „Unzweifelhaft!“ klagte ſein Mitarbeiter. „Aber 
wir werden die Urheber ſchon entlarven.!“ „Ganz 
gewiß!“ Ein Jahr darauf traf Rochefort feinen Mit- 
arbeiter auf der Straße und ſchrie ihm entgegen: „Jetzt 
habe 1195 heraus, warum wir durchfielen.“ „Nun?“ 
„Eine Kabale der erſten Liebhaberin war's, die ſi 
rächen wollte, weil wir ihr die Hauptrolle verſag 


hatten.“ „Dachte ich mir's doch!“ beſtätigte der 
Andere. Und abermals verging ein Jahr und 
wiederum trafen ſich die beiden Collegen. „Ich habe 


mich damals geirrt“, ſagte Rochefort. „Die erſte Lieb- 
haberin war's nicht. Unſere politiſchen Gegner haben 
den Mißerfolg angezettelt.“ „Ich habe immer fo etwas 
geahnt“, ſagte der Andere. Und ſo ſuchten und fanden 
die beiden Schriftſteller immer neue Erklärungen für 
ihre Niederlage, bis endlich nach Ablauf des ſiebenten 
Jahres Henri Rochefort ſeinem Mitarbeiter zurufen 
konnte: „Nun endlich weiß ich's ganz genau, warum 
wir damals ein Fiasco erlitten. Geſtern iſt mir's 
unwiderleglich klar geworden.“ „Alſo woran lag's?“ 
„Wir hatten ein ſchlechtes Stück geſchrieben.“ Die 
kleine Hiſtorie iſt vielleicht nicht ohne lehrreiche Nutz- 
anwendung für — andere unzufriedene Autoren. 

* [Ruffifhe Schiebungen.] Im Hinblick auf die 
vor wenigen Tagen ftaatgehabte Veröffentlichung der 
famoſen gefälſchten Aktenſtücke wird von dem „Berl. 
Tagebl.“ ein intereſſanter Vorfall aus der Zeit des 
Kaiſers Nicolaus mitgetheilt, bei dem es ſich zwar 
nicht um unechte Documente, wohl aber um imitirte 
Brillanten gehandelt hat. Der ehedem berühmte Por- 
trät-, Parade- und Pferdemaler Franz Krüger in 
Berlin hatte vom Kaiſer Nicolaus bei deſſen Anweſen⸗ 
heit in der preußiſchen Hauptſtadt den Auftrag erhalten, 
ihn zu Pferde mit feiner ganzen Suite zu porträtiren, 
und dieſe Aufgabe ſo glänzend gelöſt, daß der Beſteller, 
überaus zufrieden, ſich nicht allein damit begnügte, dem 
Künſtler die zugeſagte muff Summe auszahlen zu u 

ine 
mit Brillanten und Rubinen beſetzte Doſe durch die 
ruſſiſche Geſandlſchaft einhändigen ließ. Bald darauf be- 
ſuchte der Kofjuwelier Koßauer den Maler in ſeinem 
Atelier. Dieſer zeigte ihm das prächtige Geſchenk, wurde 
aber ſofort von dem Sachverſtändigen belehrt, daß 
die Pretioſen zwar immer noch einen gewiſſen Werth 
repräſentirten, aber nicht diejenigen fein könnten, mit 
denen die Doſe urſprünglich eingefaßt geweſen ſei; ſolche 
müßten wenigſtens das Zwanzigfache koſten. Krüger 
war ſehr frappirt, und als er am ſelbigen Tage von 
ungefähr mit ſeinem Freunde, dem Bildhauer Profeſſor 
Wichmann zuſammentraf, erzählte er ihm, was er 
ſoeben 11 5 habe. Wichmann war zu der Zeit 
öfters zum Diner beim Prinzen Karl, dem verſtorbenen 
Bruder unſeres jetzigen Kaiſers, geladen; er war näm- 
lich eben mit der Anfertigung von Contrefaits ver- 
ſchiedener Mitglieder der prinzlichen Familie beſchäftigt. 
So war er auch an jenem Tage Gaſt des hohen Herrn, 
dem er mit Einwilligung Krügers die Sache mit den 
vertauſchten Brillanten mittheille. Der Prinz intereſſirte 
ſich für die Angelegenheit und unternahm es aus 
eigener Initiative, dem Zaren das Factum zu melden. 
Und welche Antwort erhielt er von dem Kaiſer aller 
Reußen?: „Dieſe Sachen kenne ich; bei einer Unter- 
ſuchung würde höchſtens Krüger ſelbſt beſchuldigt 
werden, die echten Steine herausgebrochen und durch 
falſche erſetzt zu haben, um eine zweite Doſe zu er- 
haſchen. Da kann ich nichts machen.“ Als Wichmann 
ſeinem Freunde dies Ergebniß mittheilte, fügte er hinzu: 

„Zuletzt, mein lieber Krüger, 
Sind wir noch ſelbſt Betrüger.“ 

[Ueber eine wunderbare Leiſtung eines Neu- 
fundländers! enthält die „Kennel Gazette“ nachſtehende 
Mittheilung; „In Folge eines jener heftigen Stürme, 
welche ſeit Jahren an den Küſten von Long Island 
wüthen, ſcheiterte ein Baggerſchiff, wobei die ganze 
Mannſchaft ihren Tod fand. Auf dem Boote befand 
ſich ein ſchwarzer Neufundländer, welchem es gelang, 
nach 18 Stunden das Land zu erreichen. Die Entfer- 
nung bis zum Wrack betrug 14 engliſche Meilen, und 
muß nach dem Stande der Fluth angenommen werden, 
daß das arme Thier zuerſt 6 Meilen weiter ins offene 
hinausgetrieben wurde, ſo daß der brave 
Schwimmer nahezu 30 engliſche Meilen bei ſchrecklichem 
Wetter und fürchterlichem Wogengang zurücklegen mußte.“ 

[Er läßt ſich was vorrauchen.] Ira Tripp, ein 
reicher Kohlen. Bergwerksbeſitzer in Scranton, Penn- 
ſolvanien, welcher jetzt 80 Jahre alt ift, war bis zu 


ſeinem 60. Lebensjahre ein leidenſchaftlicher Cigarren- 


Raucher. Er pflegte den ganzen Tag über die ſtärkſten 
und theuerſten Kavannas zu rauchen, bis feine Ge⸗ 
ſundheit derart zerrüttet war, daß ihm die Aerzte 
erklärten, er müſſe entweder das Rauchen auf- 
geben oder ſich auf fein baldiges Ende gefafft 
machen. Tripp wählte das erſtere; da er den ge- 
liebten Tabaksrauch aber nicht miſſen konnte, ſchaffte er 
ſich einen jungen Neger an, welcher den Tag über, er 


mag ſich hinbegeben, wohin er will, nicht von ſeiner 


Seite weichen darf und ihm beſtändig etwas vordampfen 


muß. Die einzige Aufgabe des ſchwarzen Dieners, der 
übrigens eine wahre Bärennatur beſitzen muß, beſteht 


darin, daß er täglich mehrere dutzend Cigarren rauchen 
und den Dampf feinem Herrn ins Geſicht blaſen muß. 
Daß der Neger kein ſchlechtes Kraut verpafft, verſteht 
ſich von ſelbſt. 

* IBarnum und Hagenbeck] Wer von unſeren 
Leſern hätte wohl dieſe Namen noch nicht geleſen oder 
gehört! Beide verſtanden es, der Eine in Amerika, der 
Andere in Europa, durch ihre außergewöhnlichen Schau- 
ſtellungen ſich einen bedeutenden Ruf zu erwerben, Den 
wenigſten unſerer Leſer wird es aber bekannt ſein, daß 
dieſe beiden Leute, ſeitdem fie ihre Bekanntſchaft im 
Jahre 1872 in Hamburg machten, zwei eng lürte Ge- 
ſchäftsfreunde ſind. Seit 1872 lieferte Kagenbeck nicht 
weniger als 43 Elephanten, 36 Giraffen, 27 Kameele, 
38 große Strauße und Kunderte diverſe andere Thiere 
als Löwen, Panther, Tiger, Antilopen etc. etc., außer⸗ 
dem aber auch alles, was Barnum an Hengſten und 


Die kgl. Staatsanwalt- 
ſchaft hat nunmehr den Steckbrief gegen den ſeit dem 
Frühjahr 1878 vergeblich geſuchten Raubmörder Julius 
Nagel aus Prauſt erneuert, woraus ſich ergiebt, daß 
der im letzten Spätſommer in England ergriffene Ma- 
troſe, welchen man für Nagel hielt, deſſen Photographie 


bereits 


wie man der „Oſtd. Pr.“ von hier 


jemals in Amerika bewundert wurde. — Doch 


dürfte, 


lene“ aus Sönderho, von Memel nach 


anderen dreſſirten Thieren nöthig hatte. Hagenbeck da- 
gegen empfing wieder von Barnum alles, was dieſer 
an intereſſanten Thieren abzugeben hatte, nachdem die⸗ 
ſelben ihre Tournee in Amerika beendet; ſo u. a. die 


6 dreſſirten Ochſen, welche vor einigen Jahren hier 
in Europa großes Aufſehen erregten. Die Kunde von 
dem Brande der Barnum'ſchen Menagerie hatte Hagen- 
beck bereits den folgenden Tag, da Barnum ſchnell ent- 
ſchloſſen an Hagenbeck telegraphirte und Auftrag er- 
theilte, alles, was an Neuigkeiten zu haben wäre, 
per Draht mitzutheilen, um ſo ſein Material auf das 
ſchnellſte für die nächſte Tournee wieder ju ergänzen. 
Hagenbeck bot ſofort Barnum fein ganzes Circus 
material, mit weichem er in der vergangenen Saiſon 
41 Städte Deutſchlands beſuchte, an. Barnums_ Ent- 
ſchluß war ſchnell gefaßt, und es weilen ſeit 8 Tagen 
bereits zwei bevollmächtigte Agenten in Kamburg, um 
die ſämmtlichen dreſſirten Kengſte, Zebras, Iebus und 
Seehunde, ſowie eine Unmaſſe anderer Thiere in 
Empfang zu nehmen und damit am Mittwoch, 4. Januar, 
er Gchnelldampfer „Werra“ von Bremerhaven nach 
Newnorg abzudampfen, um Barnums rieſiges Unter- 
nehmen größer und completter zu machen, als es 

wie es 
cheint, iſt Barnum, der König der Schauſteller, hiermit 
noch nicht zufrieden, denn er ſteht mit Kagenbe lan 
im Fandel wegen vier männlicher Rieſenlöwen, fün 
diverſer Panther, welche das Wunderbarſte in der 
Dreſſur leiſten und von einer jungen 18jährigen Dame 
vorgeführt werden, ferner wegen drei rieſiger afri- 
kaniſcher Thiere. Unſere Leſer dürfen indeß nicht 


denken, daß Hagenbeck damit fein im vorigen Jahre 


begonnenes Circus-Unternehmen aufgegeben hätte, im 
Gegentheil wird er es in dieſer nächſten Saiſon der 
artig ausrüſten, daß Kehnliches überhaupt noch nicht 
auf Reifen geſehen wurde. Der Thierhandel im Hagen- 
beck'ſchen Glabliffement iſt zu einer koloſſalen Ausdeh- 
nung und Vervollkommnung gelangt. Momentan ſind 
außer 20 Thierwärtern noch 10 Dreſſeure, Thierbändiger 
und Thierbändigerinnen bei Hagenbeck angeſtellt, nur 
um ſtets alle möglichen Thiere für den Hagenbech⸗ 
ſchen Circus reſp. für die nächſte Saiſon, ſowie 
auch für den Bedarf verſchiedener ausländiſcher Circus, 
welche alle bereits größere Beſtellungen gemacht 
haben, abzurichten. Vier Reiſende ſind theils 
von Ceylon, Birma, Nord- und Oſtafrika und Amerika 
unterwegs, um neues Material herbeizuſchaffen, und 
bereits Ende Januar trifft per Bremer Dampfboot 
Ceylon eine Heerde Elephanten und viele andere Thiere 
ein. die übrigen Transporte ſind im Laufe des 
Monats Februar in Hamburg fällig, wobei ſich 12 zu- 
ſammen dreſſirte, ganz gleich große 2 Mtr. hohe Ele⸗ 
phanten befinden. 40 Pferde der edelſten Raſſen, da- 
von der größte Theil dreſſirt, ſtehen ſchon in dem 
Hagenbeck'ſchen Etabliſſement, ohne die an Barnum 
verkauften Thiere, bereit und es treffen in den nächſten 
Wochen noch neue Pferde ein. Außerdem werden 20 
dreſſirte Elephanten, ſowie eine große Anzahl anderer 
dreſſirter Thiere ſich bei der nächſten Hagenbeck'ſchen 
Circus-Tournee befinden. Mit den vorfüglichſten Ar- 
tiſten aller Welttheile find bereits Contracte abge- 
ſchloſſen und es iſt demnach alle Kusſicht, da 
Lagenbech etwas Außzergewöhnliches für die näechſt 
Saiſon bieten wird. 

Uebrigens ift dieſer Tage eine intereſſante Lebens- 
beſchreibung des Thierhändlers Carl Kagenbeck von 
Heinrich Leutemann erſchienen. (Selbſtverlag von Carl 
Hagenbeck in Hamburg.) 

Mannheim, 3. Januar. Wie die „Neue Badiſche 
Landeszeitung“ meldet, iſt ein gewiſſer Jakob Münch, 
bis vor vier Monaten Buchhalter des Großhandlungs- 
hauſes Röchling-Klingenburg zu Ludwigshafen, wegen 
Unterſchlagung von 140 000 Mark verhaftet worden. 
Die Unterſchlagung erfolgte durch forkgeſetzte Fäl- 
ſchungen der Bücher, welche nach dem Austritt Münchs 
entdeckt wurden. 

Utrecht, 3. Januar. Geſtern Abend fand ein Zu- 
ſammenſkoß zweier Schnellzüge bei Meppel, Nieder- 
ländiſche Staatsbahn, ſtatt. 26 Perſonen wurden 
dabei getödtet. 

Paris, 1. Januar. [Raubmorbverſuch.] Ein 
Mann, der ſich Granier nennt, aber wohl anders heißen 


vorbereiteten Raubmord auszuführen geſucht, jedoch 
glücklicherweiſe fein Vorhaben nicht auszuführen ver- 
mocht. Er hatte in der Rue Tiquetenne Nr. 16 eine 
kleine Wohnung im zweiten Stock vorgeblich zu einem 
Waarenlager gemiethet und durch einen Schloſſer und 
Zimmermaler in Stand ſetzen laſſen, die er mit zwei 
Wechſeln auf 38 bezw. 100 Fr. bezahlte, worauf er ſich 
im Haufe nicht mehr blicken ließ, bis zum geſtrigen Tage, 
wo die Wechſel fällig waren. Er kam um 12 Uhr und 
erwartete den Bankdiener, welcher denn auch eine halbe 
Stunde ſpäter heraufkam und die Mechjei zur Zahlung 
vorwies. Der Mann legte ein Häufchen Kleingeld aufs 
Kaminbrett und ging in das Nebenzimmer, wie um 
noch mehr Geld zu holen, erklärte aber, als er zurück- 
kam, er habe nichts weiter. Während nunmehr der 
Bankdiener die durch eine Stecknadel zufammenge- 
haltenen beiden Wechſel trennte und ſich bückte, um 
den Zettel mit dem Vermerk der Nichtzahlung auszu- 
füllen, umfaßte ihn der kräftige, etwa 25jährige Mann 
von hinten, ſuchte ihn zu Boden zu werfen und ſtieß 
ihm, da er ſich energiſch wehrte, eine etwa 
12 Centimeter lange Stahlſpitze in den Nacken. Der 
Kaſſenbote riß ſich verzweifelt los, ſchlug eine 
Fenſterſcheibe entwei und rief aus allen Kräften: 
„Mörder! Lilfe!“, worauf der Verbrecher die Flucht 
ergriff, aber von den SHausleuten verfolgt und 
feſtgenommen wurde. Die Geldtaſche des Bankdieners, 
die im Ringen zu Boden gefallen war und 40 000 Fr. 
enthielt, war unverſehrt, der Beamte ſelbſt nicht ge- 
fährlich verwundet; er konnte alsbald zum 1 
commiſſär gehen und ſeine Ausfage machen. it 
welchem Vorbedacht und welcher Zuverſicht des Er- 
folges die blutige That unternommen wurde, bekundet 
eine auf dem Kamin vorgefundene Karte mit dem 
Namen Granier, auf deren Rückſeite mit Bleiſtift die 
Verſe Corneille's geſchrieben waren: 
„Nicht alle Tage 175 mir Einer gleich, 
Und mein Verſuch ſchon iſt ein Meiſterſtreich.“ 


Schiffs-Nachrichten. 
Rönne, 31. Dezember. Die Schoonerbrigg „Edel 
Newcaſtle mit 
Holz, iſt beim Abgang von Memel vom Eiſe durchſchnitten 
und heute hier eingelaufen. 

London, 31. Dezember. Der von Danzig hier an- 
gekommene Dampfer „Ebro“ hat ſchweres Wetter 
gehabt und hat die Decklaſt geworfen, iſt auch ſpäter 
wiſchen Cromer und Hasboro auf Strand geworfen, 
jedoch ohne Aſſiſtenz wieder abgekommen. Bei Graves- 
end bekam der Dampfer ein Tau in die Schraube und 
mußte ſich nach hier aufſchleppen laſſen. 

©. London, 2. Jan. Nach einer außzerordentlichen 
ſtürmiſchen Fahrt traf der Dampfer „Lord Gough” 
von Philadelphia, über deſſen Schickſal ſchon große Be- 
ſorgniß herrſchte, am Freitag in Queenstown ein. Das 
Schiff neigte ſtarͤk nach der Backbordſeite und alle 
Kohlen des Vorderraumes waren ihm ausgegangen. 
Die heftigſten Stürme während der 15 Tage dauernden 
Fahrt hatte der Dampfer 4 Tage vor Weihnachten zu 


beſtehen, während welcher Zeit er ſehr wenig vorwärts 
kam. Auch am Weihnachtstage legte der „Cord Gough““ 
nur 74 Seemeilen zurück. Die 82 Paſſagiere wurden 
eine ganze Woche lang in den Kajüten eingeſchloſſen, 


da gewaltige Wellen über das Schiff hereinbrachen. 
Das Waſſer lief in Strömen ins Zwiſchendeck. Der Oel- 
vorrath wurde erſchöpft und die ſtatt deffen gebrauchten 
Lichter gingen häufig in Folge des ſtarken Rollens des 
Schiffes aus, was die in der Dunkelheit gelaſſenen 
Paſſagiere nicht wenig erſchrechte. Am Donnerftag und 
Freitag beruhigte ſich das Wetter, und das Schiff Ram 
ziemlich ſchnell vorwärts. 

Wie Lloyds Agent in Suez meldet, iſt der Dampfer 
„Cancaſter“ auf der Fahrt von Liverpool nach 
Bombay an den Riffen Shab-Ali im Rothen Meere ge- 
ſcheitert. Als der Dampfer „Clan-Ogilvie“ den „Lan- 
caſter““ am Freitag anſprach, hatte das letztere Schiff 
17 Fuß Waſſer im Raum und verlangte Hilfe. 


hat geſtern einen forgfam geplanten und lang | grepitactien 214, Franzoſen 174 ½, Lombarden 68%, 


A. Newnork, 1. Januar. Im atlantiſchen Ocean 
hat während der letzten 14 Tage äußerſt ſtürmiſches 
Wetter geherrſcht. Aus Weſtindien wird ein Sturm 
gemeldet, der alles bisher Erlebte an Heftigkeit über bot. 
Ein britiſcher Schooner kenterte, wobei 13 Menſchen⸗ 
leben verloren gingen. 


Standesamt. 
Vom 4, Januar. 

Geburten: Kaufmann Edwin Kühn, S. — Kauf- 
mann Oskar Leimkohl, S. — Zimmergeſ. Kermann 
Kohnke, S. — Schloſſermſtr. Adolf Gehrhard, G. — 
Seefahrer Otto Klawe, S. — Zimmergeſ. Carl Kloß, 
S. — Hafenbaubote Friedrich Patzke, T. — Arbeiter 
Auguft Schafranski, S. — 5 16,1% 

Aufgebote: Kaufmann Jakob Gottfeld in Danzig 
und Ida Gottfeld in Arnswalde. — Ghiffszimmermann 
Auguft Cichn in Danzig und Anna Lietz in Piechel. — 
Schmiedegeſ. Ernſt Adolf Rehang und Bertha Charlotte 
Rojalie Reinhard. — Kaufmann Albrecht Ferd. Carl 
v. Cewinski und Marie Emilie Guſtava Spading. — 
Schneidergeſ. Guſtav Neumann und Ida Mathilde 
Franziska Köllner. — Aue: und Decorateur Max 
9 Paul Perſchke und Liſette Jaguſch. — Bäcker- 
meiſter George Guſtav e bir und Henriette 
Caroline Bock in Laakendorf. — Maſchiniſt Emil Reich 
hier und Clara Anna Przenitzki in Oliva. 5 

Heirathen: Marktpächter Eduard Kerm. Schwermer 
und Helene Margarethe Stößel. 1 

Todesfälle: Wwe. Anna Renate Ody, geb. Groß, 
69 3. — ©. d. Geefahrers Herm. Kaß, 8 M. — Wwe. 
Florentine Kamin, geb. Rieß, 74 J. — Kaufmann 
51 Kolſt, 67 J. — ©. d. Schneidergeſ. 
Anton Grzesfjkowski, 2 W. — Wwe. Helene Strauch, 
geb. Strache, 37 J. — T. d. Arb. Johann Gotzki, 3 3. 
uch = d. Arb. Ferdinand Rutowski, 16 T. — Unehe- 
lich: 2 T. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 


Berlin, den 4. Januar. 


Erg. v. 3. Erg. v. 3. 
Weizen, gelb Lombarden. | 35,20 34.99 
Dea ne. 169,20 179.90 Fraß. eier 87.00 86,20 
ai-Juni .. 171,70 172,50 Cred.-Actien 139,00 
Roggen Disc.-Gomm. 192,00 
April. Mai.. 128,20 126,20] Deutſche Bk. 163,50 
ai-Juni .. 128,20 128,20 | Caurahütte . 90,50 
Betroleum pr. Deitr. Noten 160,20 
200 % Ruſſ. Noten 177,25 
loco. . 25,40 25,20 Warſch. kurz 176,50 
Rüböl London kurz 20 
April: Mai. | 147,90} 18,0] Sondon lang „28 
al- Juni. 18,10 18,70 Kuſſiſche 57 
Spiritus SI-B. g. A. 56,25 
April-Mai.. | 98,70 98,90| Dans. Privat- 
ai-Juni .. 99,40 99,60, bank. ... = 
4% Conſols . 107,00 106,90 D. Delmühle 115,20 
3½ % weſtpr. do. Priorit. 110,75 
Bfandbr. .. | 98,00 98,00] MlawkaSt- 106,80 
do, neue 98,00) 98,00 - 52,20 
9% Rum.®.- 92,75 91,60] Oſtpr. Güdb. 
Ung. 4% Glör. | 78,50 78,20 amm- 67,58: 
2. Drient-Anl. | 53,50 53,2011884er Ruſſ. 92,10 
4% ruſſ. Anl. 80 | 78,401 78,00 
Fondsbörſe: ſehr feſt. 


Berlin, 4, Januar. 
Wochenüberſicht der i vom 31. Dezember. 


1. ene beck dent Ste, zee 

fe de e eng 
2 . 0 TER 
J. Beitand an Noten and. Banken 9.770 9 904000 


J. Beitand an Wecleln. . . . 564167000 529 506 000 
5. Beitand an Combardforder. 83923000 53 048 000 
6. Beſtand an Effecten . . . ‚5909000: 14443000 
7. Beitand an tonitisen Aion 46 984.000 40 369 000- 
aſſiva. 

8. Das Grundkapital 120 000 000 120 000 000 
9. Der Neiervefond . . . . 22872 000 22 87 000 
10. Der Betrag der umlauf. Roten 1010549 000 891 504 000 
11. Die ſonſtigen täglich fälligen 


Verbind lichkeiten 332 973000 402 740 000 
12. Die Tontligen ‚Balfioen . . 1572900 , 1 746 900 

Bei den Abre 0 find im Monat Dezember 
abgerechnet 1267 983 700 AM 5 

Frankfurt a. M., 4. Januar. (Abendbörſe.) Oeſterr. 


ungar. 4% Goldrente 78,30, Ruſſen von 1880 78,50. — 
Wien, 4. Januar. (Abendbörſe.) Deſterr. Greditactien 
272,50, Franjoſen 216,10, Lombarden 85,50, Galisier 
198,50, ungar. 4% Goldrente 97,50. — Tendenz: ſehr fell. 
Paris, 4. Jan. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
804,52½, 3% Rente 81,35, ungar. 4% Goldrente 79a, 
Franzoſen 446,25, Lombarden 183,75, Türken 14,05, 
Kegypter 373,75. — Tendenz: träge. Nohzucker 889 loco 
42,50, weißer Zucker per laufenden Monat 45,20, per 
Februar 45,60, per März-Juni 46,00. — Tendenz: weichd⸗ 
London, 4. Januar. (Gchlufcourfe.) Engl. Conſols 
1021/6, preuß. % Conſols 104, 5% Ruſſen von 1871 
92½, 5% Ruffen von 1873 93¼, Türken 13%/s, ungar. 
4% Goldrente 76%, Aegnpter 73½, Platzdiscont 2½ *. 
Tendenz: feſt. — Havannazucker Nr. 12 18, Rübenrohzucher 
15. — Tendenz: flau. 
Petersburg, 4. Januar. Wechſel auf London 3 M. 
2015/18, 2. Orient-Anleihe 97¼½, 3. Orient-Anleihe 97/ 
„Berichtigung. ] In den amtlichen Notirungen der 
i 6 ö trigen Abend-Ausgabe ſoll es 
Dann heilen: „loco contingentirt 46 Gd.“ (ſtatt 


5 1 Otto Berik 
l. r. (Privgtbericht von Otto { 
e Ehen Werth für Baſis 880 N. iſt 24,20 1 
incl. Sach per 50 ile franco nafenpiah, ae 


erſicherung gegen Goursverluft.] Das Bankhaus 
Cart Reubur er in Berlin veröffentlicht wiederum unter 
dem Titel: „Kalender für Berſicherung gegen Coursperluſt 
eine Tabelle aller derjenigen Werthpapiere, welche im 
Laufe des Jahres mit Verluſt zur Ziehung gelangen er 
von demielben gegen dieſen Coursverluſt bei der Amo 
ſation reip. bei der Ausloojung mit einem den Courswertt 
nicht erreichenden Treffer in Verſicherung genommen 
werden. Eine Vergleichung des neuen Kalenders mit den 
rüheren Ausgaben deſſelben zeigt am deuflichſten die 
forlgeſehte Erweiterung des Verſicherungsgebietes. 


e 
. Januar. Wind: S. 
e (S5 .), Davidſon, Kopen⸗ 


175 leer. — Gripfaft (S.), Buners, Stettin, leer, — 


a (SD). Bartels, Nercaltle, Kohlen. — Morven, 


Danvers, Methil, Sohlen, s in Sicht 


Fremde. a 
otel du Nord. Steffens a. Gr. Golmkau, Gra 
Brockdorff-Ahiefeldt aus Chinow, Rittergutsbeſitzer. 
Samoſch a. Frankfurt, Blumenfeld a. Gleiwiß, PRierarm 
a. Berlin, Albrecht a. Königsberg, Hirſch g. Mien, 
Zacharias 59 en one a. Breslau, Kaufleute. 
ermann a. Landsberg, Rentier. | 5 
1 Hotel de Berlin. Schmidt nebft Gemahlin a, Danig, 
en Wagener a. Bromberg, Ober- Poſtdirector. 
an a. Braunsberg, Oberlehrer. Römer a. Hoch-Stüblau⸗ 
Abminiſtrator. PBlatihikomshi a. Elbing, Deconom. Ev 
a. Elbing, Brauereidirector. Quednau jun. a. Gr. Liniewo⸗ 
Ritlergutsbeſiczer. Thurau nebit Gemahlin a. Pr. Stargard, 
Rechtsanwalt. Herrmann a. Erfurt, Roſenkranz a. Berlin, 
Cohrs a. Chemnitz, Pahlſen a. Berlin, Schreuer a. Berlin, 
Tohn a. Berlin, Rittler a. Berlin, Conrad a. Königsberg, 
Caro a. Berlin, Ruben a. Elbing, Hollmann a. Wolfen 
büttel, Frohbach g. Chemnitz, Kaufleute. 5 

Kotel drei Mohren. Böttger a. Chemnitz, Ingenieur. 
Burau a. Königsberg, Baum a, Berlin, Burghardt aus 
Berlin, Dienſt a. Berlin, Krauſe g. Breslau, Schleſinger 
a. Berlin, Löwenſtein a. Berlin, Jacoby a. Berlin, 
Quartiermeiiter a. Berlin, Kaufleute. 

15 de Thorn. Rodbertus a, Roſtock, Student. 
Dr. Cordes g. Roſtock, Privat-Docent, Kuntze a. Elbing. 
Stadtforſtrath. Dahms a, Bienau, Gutsheſitzer. Hroſſa 
a. Lichterfelde, Cadett. Lüddecke a. Forſte, Fabrikant. 

olt; a. Blumfelde, Ritter gutsbeſitzer. Kemerich aus 
önigsberg, Siede a. Elbing, Tiſchner a. Leipzig, 
Wegerer a. Carlshafen, Möhring a. Harburg, Kaufleute 

Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver⸗ 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſche: 
H. Röckner, — den lokalen und provinziellen, Handels⸗, Marine⸗Theil und 
den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Juſeratentheilz“ 
A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


m 
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un ine me Hölner Dombau⸗Loltrrit. 
Wann Erwachen helle Ziehung am 23. 24. u. 25. Februar 1888. 
Vormittage Uhr meine Haupt-Geld-Gewi 5 

liebe geliebte Frau, unfere pt-Geld-Gewinne: 
5 RE ae gelebte 75000 Mark, 30000 Mark, 15000 Mark; 

ante, Frau Bi ferner: . 
le, Ä ig 4 2 Mat 6000 u, 5 Mal 5 
Zraniske Conftantia I BA, ee und noch en 

Sontowski, | "60.000 A "Im Ganzen 8 000 u ne von 
in nis De 95 1 5 5 Looſe a 3,50 U find zu haben in der 
sind fülle Sheinahme f.. Expedition der Danziger Zeitung. 
Der 9 5 0 Gatte Wilhelm⸗Theater. 
a Sonnabend, den 7. Januar 1888: 

„die Beerdigung inder E rſter großer öffentlicher 
Sonntag, den 8. Januar, 


Neuf Kindern. 
Januar 1 
d 
achmiſtags 3 l. Ine f f 4 ' 
ee Maskenball. 


Mark 60 Pf. 


das Pfund. 


3 888 


5 * 
dt Weſtpr., den g 
br fg 


e 455 wan H licht 
En 
en Namen "ber Gebrüße or- u. ſoforti 
e 
Gründffach Gr. Grünhof belegene dee 


am 6. Februar 1888, 


neral-Agenten 


Th. Dinklage, Danzig, 


Breitgaffe Rr. 19. 


56, RUE DE CHATEAUDUN, PARIS. 


Vormittags 10 uhr, 6 areehandfanuhe mit Furt FERNEN: e . i 
vor dem unterieichneten Gericht Ne 41 at Tn Sr ae Ten rn er senden Be 
an Gerichtsſtelle — veriteigert|‘ empfiehlt in guter haltbarer Waare auir empfehlen unfer reihlortixtes Lager in 
werben, ‘ N. Klein, Handjchun-Fabrikant, Winterſchuhwaaren, Jilzſchuhwaaren und Gummiboots. Cangenmarkt Nr. 17 


Das Grundſtück ift mit 1398,90 0 ift die Sgal-Etage, 8 heibare 


Für Damen und Kinder haben wir eine 


immer mit allem Zubehör zum 


Gr. Krämergaſſe Nr. 9. 
eee ee Partie Filzſtiefen mit und ohne Leder- te e e Su beichen 
re und a > . 
90 bejat; zu bedeutend zurückgeſetzten P ggenpfuhl 1723immer 
5 reiſenſpoggenpfuhl 1723immer 
| 8 beſte Boots. zum Rusverkauf geſtellt. 7 gan d vom fe 
155 SB 5 Ballſchuhe. Vertell & Hundius, 3 Uhr. Ju erftagen 1, Elage. 
edingun 1 N 
Zimmer Nr. |, ein bah weden S 88 8 8 es e eee ——ͤ— — Vorzgl. Ji littbahn 
Alle R 8 58 f 
e S Fee nac Broeſen, 
Anfprüche, deren 1 3 * J 8 wo die Winter -gokalitäten, für 
oder Betrag aus de N N ei 38 88 2 a nd Geſellſchaften eingerichtet 
1 8 , ie Sebildeten N 
Sr ee = N) 1 pr Karte , 4999 
IS BE rs as: m ii aller Stände: Nas W. Pistorius Erben. 
* 8 885 8 22 N a . 1 F 8 20 TERN 
98888 8 2 = Schlittſchuhbahn 
2 2 bis 
ı $ Isa E9#9 j — „ 0538 
N Es 88 . mn ®- 
ji 8. 88 men: Kram N + 
\ 8 E TI 12795 5 — 7 — 
ung ER E — Danziger Allgemeiner 
berück N 8 
| EN ae zn (Gewerbe: } 
tele das Eigen SI Er uses = Gewerbe Verein. 
ven Grundftüchs bean 8 38S Seh Ei Donnerstag, den 5. Januar c., 
‚werden aufgefordert, 3 zB E von * Abends 8 Uhr: 
eriteigerungs- N 2 8 E a 
ie Einstellung des Der- 85 = 25 8 Reute Abend 


rbeizuführen, widrigen. 
erfolgtem Zuſch 5 (kein Entree). 


Vorträge aus „Reuter“ von 


Herren Nitſchmann 


glichste 
Qualität 


. 


Maskenball! 


Friedrich Wilhelm 
Schützenhaus. 


Donnerſtag, den 5. Januar: 


13. Sinfonie⸗Concert. 


(Duverture Meeresſtille und glück⸗ 


Hl 


OR ilitärdienſt-Verſicherung, bei welcher die zum Militär Ein⸗ 
8 berufenen ein Kapital von zoo bis 5000 Mark erhalten, in aus⸗ 
gedehnteſter Form und zweckentſprechendſter Weiſe. 
Die Bedingungen des Vereins ſind äußerſt günſtig. 
Zur Abgabe von Proſpecten und Statuten, ſowie zu jeder dieſe 
Verſicherungen betreffenden Auskunft erbietet ſich die Direction ſowohl 
als ſämmt liche Vertreter des Vereins. 


In Elbing: E Karstädt, Generalagent, 


pection — 


e ſhellfiſche 


empfing 5 


{ 
ungen können nie A. N ast, 


Lan des- Ba enltifunden auf der 


ipekti i 
zun gd fn gegen Copiaigenihren Kangenmarkt 33 u. 34. |! 


Das Urtheil über di i x ür die ration. 
des Zuſchlags wird 15 ne 5 5 Beten elk eren Aer 
995 Me ar 1888, geordn Aar ö 5 —— :::: ETETURNETETGN SORT TEr ee 5 d Ye 7 Uhr Abends $ 
Mittags 12 Uhr, - 1785 . 6 I = 5 5 VVV Am, 8 
an Gerichtsſtell ü Sortimente (30 Ef hin all. Schneib- ian, 35 4 
Mewe, den il, RE, Halg.vorrälig, Ausführl. Preislistekostenfrei. 8 O ir G [tern s Bibliothekſtunde SE 
Königliches Amtsgericht. 5 8 . Weihnachtsfeier 
Bek — — 2 5 m / x 8 en ag Der . € ul u hoert 
e chung . * S 2 Allgemeine Deutſchr Arrſicherunga-Alvrrin in Stuttgart Danziger Turn- u. Fecht 
ganal in Sch s 2 Sr 1 gewahrt n 
einmauer S 5 Dößhnen und Löchtern, welche an irgend einem Gebrechen Vereins 
8 3 4 182 y ) 9 5 ) 
155 a‘ 8: 32 * 3 leiden, das ſie vom Erlernen oder Ausüben eines Berufes ganz Sonnabend, d. 7. Januar 1888, 
5 x has wann ZZ oder theilweiſe abhält, oder fie pflegebedürftig macht Abends 8 Uhr, 
8 e gs eine lebenslängliche Rente von 100 bis 900 Mark pro Jahr; Einlaftzarten f. Betgtedergopf 
e PR 85 25 er Y er leiftet den Eltern von und für Sälte aim ind bei ben 
: 2 =E en P S engel b i M erren eſe u. Katterſe 
der Zuckerfabrik Prauſt — 72 2 3. öhnen, als Lehr⸗ und A 500 bis 5000 Mark, Langgaſſe 7, zu haben. 44170 
EEE 8. 8 2 888 ſobald dieſelben das 15. Lebensjahr erreicht haben; 5 5 = 
@ A 500). 65002 RER 7 er ſichert den Friedr.⸗Wilh.⸗ Schützenhaus. 
Ps 822 Bögtern eine Brautausſteuer von Zoo bis 15,000 Mark Sonnabend, den 14. Januar: 
a3 8 2 588 N und betreibt die fogenannte 
„ 
2 2 
E 


353595955 30599599553399993339339 9953» 


won Dort beiagen erben Buben | NADEL NL.YG Alter Martt 62. liche, Fahrt pon mendelsſohn. 
Danzig den 2 Se 1888 FF > 1 a 3 Meiſterſinger-Vorſpiel v. W 
; ; 5 | . 0 ME“ Tüchtige und ſolide Vertreter erhalten Anſtellung durch obige . 
Der Kandes-Bauinfpehtor. 15 411. up l chen heisb. Pape. 9 b Adentw m a kan ang Mehr, 
F Ve En an 585 eee DI. 6er 50 f 
Auction ist das beste Gesichts- Ko. Kohl. tägl. warm C. Theil. 
+ puder für u. Abend, * bad. Ein Jed. d. dies 
deckt — f ud Lieſt verl. p. Poſtk. d 


unsichtha eih usf. ill Preisc gre | & — — 1 d1:€ { 
endlich tisches e 55 = Sch or 8 f 5 ff et, 
R 8 2 r N . O DIPLOME 

Leo Donneritag, den 5. Januar 1 


DES KAISERS 


ſollen N — —— 8 9 72 RAT No : 
© 2 N U 3. Serie weiß. 73. Ab.-Vor 
diente neuer 1 alle Arten Möbel u. 1 5 B: P. E. 
en lich meiſtbieten N! Man versuche es l and achte auf 5 er 118 Enz Gültigke 
werden: W. Reichert, Berlin.] [Betten werden für | > JAN FR N von Bi 


Eine Waggon“ Serail-Creme | alt zu den höchsten 
Ladung Chili-( preisen gekauft. 

Salpeter in 76% erbeten eben 5889 
Säcken. 


er} 
— 
ON 


=“ 
Dr 


Nur die besten Cacao-Sorien werden verarbeitet, 
Puder-Cacao’s, absolut rein und schalenfrei, daher leicht verdaulich. . 5 a. 
4 Chocoladen mit 5 ua. 10% Sago-Zusatz per ½ Ko. von . 1.25 ab; ! il ein: kater 
mit Re »Rein — —. 3 a 1.60 ab. 5 + 
Me 2 ie ½ u. 1½%-Kilo-Tafeln tragen die Verkaufspreise. ! H . N 
a a en bin Unsere Kaiser-Chocolade (per ½ Ko. 4 6) ist das Beste, was in | La Ie e 
ure a brakanı.) A Chocolade gefertigt werden kann. | Neues Künſtlerperſonal 
Mlle. Clairette, Fräul. Edel- 


Geit vierzig Jahren berü vegen Veränderung billi a N 
tbechung eines Gehbr-Intt um Derkauf. Anzahlung 6000 Mk. ee ne uch wissenschafliche 


Verkauf. 


tes, welches an Wirkſamkeit i 1 5 
ee dn ft Alles übertrifft, was bis jeit| mllegend Telten Ans Ballpzihe # Köln. Gebr. Stollwerck, weih,Sreressunbint. . 
N 2 zur Erleichterung es Uebels inſſchaft antrifft und der Chauſſeebau 1 f Hoflieferanten. 1 5 ga Kaas 1 77 0 1 Pr 


licher Rich K 10 N Kais,, Königl., Grossherzogl. &e. 
g gebracht worden iſt. | 
aan, nn denen a Lt . u \ 1 
Buchner, Kamerun. Centimeter Durchmeffer hat wonka| Dundium Mirankkow. |. BEER 
2 und neuer gel ungen alter been Kleine, Onftrument, To se | ___Geitwistt. (alis Eine ländliche Befik- 
2 f U. > f f ” 
Arn iR > Coburg, Aus meinem mangelpafte eber dae jene U a Neuzeit ung reſpektive Mühle 
r [Thätigkeit wieder erlangt. Die ; 4 
Frenfas, Erinnerungen aus mei-IAranken können wieder an der Delicateſſen-Geſchäft, 
Keller, Kathi 5% allgemeinen Unterhaltung theil⸗ n 1 e 
9 Mitebilder aus Oſtafrika nehmen, auch das Gaujen, welches verbunden mit einer 
Koberſteln, rena man gewöhnlich verſpürt, ver- Special- 
Koch Furſt un Bilderbuch. Worm gänzlich. Mit einem Butt dl 
garten t Alexander von Bul- 5 orte De nee eng . u terhan Bun, 
Sa, Ein halbes Jahrhundert. eit ale nur möglichen Doriheile| belegen ik un deer ar ae kns 


8 5 belegen, iſt anderer Unternehmun- 
Scheffel, Reiſebilder aus den dar. Dieſe Inſtrumente können gen halber preiswerth zu ver- 


Leander. 9 


empfiehlt ſich zur feinſten Aus- [b. langl. J. empf. J. 9 3 

führung in ihrer Branche in und Ein Ziegler, der mit der ganzen 

außer dem Hauſe Vorſt. Graben] Ziegelbranche ang € 9 

Nr. 28, 1 Treppe. (4987 traut iſt, ſucht Stellung. Schrift- nach Kriefkohl iſt ein Geldbrief, 
enthalt. einen Tauſendmarkſchein, 


8 liche Meldungen find zu richten 
\ Martha Schmidt. in Danzig, Baumgartichegafie 4. [verloren worpen. Her ehrl. Fin⸗ 


uf dem Wege von Hohenſtein 


1 u. Matertaliſt, der feine Mili- der erhält obige Belohnung beim 
tärzeit bereits abſolpirt, der Adreſſaten oder bei N 

Ben Fa mächtig, ruht 5006) 7185 a 

. geſtützt auf gute Zeugniſſe un Hundegaſſe 65. 

ſtand etc. etc. unter Nr. 4976 an die Empfehlung feines Brimipals| 5 


Alpen u. |. w, bei Franco -Einſendung des Be. kauf i i ß, 
8 - 10 - en. Geil, Off, unter R. g.] die Exp. d. Itg. zu richten. f 3 2 1. 
gan der 0 Paradieſe. frage oder per Bolt neoit gebrud-Jan Otto Thiele, Gtettin, Gch. Aa. m 1. April, früher auch e, Verloren. 
den ee Baradieie.iter Gebrauchs Anweiſung ſowie (4733 Ich er unnet Ein ſchwarzes Boriemonnaie 
auf Wunſch de de Pen Ind einer Anzahl Atteite über deren| ns; Neſtaurant mit f mit Inhalt iſt auf der Fahrt 
aufgenommen maboten wifder Wirkſamßeit, in Gilber zu 15 AR, Wilthen an en von Pirſchau nach Danzig, oder 
aufgenommen, Aslſin vergoldetem Silber zu 20 Mlı; keſtaurgteur ſofort zu + Den SUITE RO 
verloren. 


das Paar verſchicht werden. Auf i 0 
portofreie Anfragen können zahl⸗ Adzelſen unter Ar. Der Finder wird gebeten 


Sehr ſchöne fette Celeb unter, 
Ent reihe Atteſte über die Wirkfam- Spedition. dieſer daſſelde gegen Belohnung in 
men . SR AH 0 Eier l Zet Expedition der Damiger 
1 a sgigi werden. — Berſendungen durch (keine jun a abiugeber 
empfing und empfiehlt 65040 Poſtnachnahme find nicht mögl. E als Gef t Die r nn 


15 2 Pr . it f ’ 19 
Maguns Bradlhe, es. 8. Wü. SHIRT 


